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so zu unserer

das Jahr 1762.

ann mail die bestandige
Unbeständigkeit aller
Dingen dieser Welt, so

gar derjenigen, an de-

nen den Menschen run
meiste» gelegen ist, und
die man fur die gewisse-

sten, chnfchibarstenan-
sihet, in Zweifel ziehen
tonte, wann mau nicht
schier alle Augenbiike
Bcweisthümcr der Um
gewißbeit, ja gar der

> Falschheit der meisten

Urtheilen welche uuftre Spemlltttr die mm M,-
lich vergebens mit dem glorio,en ^tel der Stâ
klugen beehret, über die Grmm, este der Begcàu
heitcn fällen, under den Augen hätte, so konre

man stch des einten und des andcrn^ genugsam über-

führen, wann man mir ttnenMnk Zufalle
i.nk^Äeacbeiiheiten die sich indem Laufs des 176 -
und BM^e-MN ^.âugnet tmrft. Bey den

Sckluf?e's Jahrs,76°!'schmeichelte marMch mit

«ma' gm?w
datte das Jahr 1761. semen Aufang gmommm,

so sahe man eine viel heftigere Erneucrunz deö

«ricas als vorher: da redte- man under dm we-
'^nden Machten von nichts als von neuen Bewass
kmna n tdwol zu Land als zu Wâ, WM An-

neuen Uussagen, neuen

^-à Nntâ wider seine Feinde, von
ne?5n Pw wm/, auf deren AnSstchnmg man nch-

à à verließ- die vermeinten vtaatskmgen gaben

ihm Edà^ dm Sch««, >md sch«.

deten in ihrem Gehirn tailftnd politische Muchmas-
sungttt, deren Gründlichkeit aber die Erfüllung
fehlte. Frankmch vcrsaminlete am niedern Rhein
eine neue Armee, welche diejenige so schon in Teutsch-

land ware, ill ihren Unternehmungen llntcrstutzcn

solle, diese kam im Frühjahr 40000. Mann stark

under Commando des Prinzen voll Soubisc an.
- Enqàd hatte zur Absicht, nicht nur dem Fort-

gang der französischen Waffen in TmtWanb sich i«
widerssM, sondern dieser Cron îwch die übrige«
Pläne ill Ost- Mld West-Jndà wegzunchmsn, und
sie selbst ans ihrem cigmm Gründ und Boden an-
zngreiffm, wie dann cille englische Flotte wirklich
auf Bretagne eine Landung that. Es hatte mst
eiirelll Wort das Allschell, als oh diese beyde Mach-
ten cine die andere izerquetschen woitc; man hätte
gewiß sich bereden können, daß diese Machten um
fthlbar ihre gemachten Project«« ins Werk sezen

wurden; allein da jedermann in grosser Erwartung
der Dingen stlchnde die geschehen Men,, vernähme

man daß Frankreich lind Engeltand denen Vor-
schlagen zu einer Bequemung die ihnen gethan wur-
den, Gehör gaben, und um sich über die Bedchg

zu vergleichen einander Gesachte zisschickten. Der
Chevalier de Bussy gimg nach London, Miiorj»
Stanley nach Paris. Bey dem Anblick so fnedsa-

mer Gedanken, und da über bis die Rclchsjtadt
Augsburg erwchlt wurde, daß à dle Bewllmach-
tigten aller kriegenden Partheyen zu emem algemei-
nen Friedenscongrcß cl-scheineil soltcn, glmlbte das
verwüstete Europa mm sehe die Zeit vorhanden,
daß es sich voir dein unzehlichcn Elend in welches

der leidige Krieg selbiges mm 7. Jahr lang gestür-

zet, endlich erhöhten könne. Unterdessen wurden
die



die Feindseligkeiten zu Wasser und zu Land auf
beyden Seiten mit aller Bitterkeit ausgeübt. Was
ward nun aus diesen Vorbereitungen zum Frieden?
Nichts; Engelland wolte den Frieden unter den

Bedingen welche Frankreich anböte, nicht anneh-
»neu, sondern schriebe andere Bedinge vor, die hin-
gegen Frankreich nicht annehmen kontc noch wolte.
Zu Fortsezung des Kriegs mochte vielleicht die An-
km,st zweyer glüklicher Begebenheiten die Engellän-
der angefturet haben; die erste dieser Begebsnhei-
ten war, daß Pondichery der reichste und wichtigste
Platz der Franzosen in Ost-Indien von den Engel-
ländern eroberet worden; die andere, das die allirte
Armee dem vereinigten Kriegsherr der Franzosen
bey Filingshaufen die Spitze gebotten, und selbige

nach einer Schlacht, dämm die Franzosen ctlich

1000. Mann eingebüßt, gezwungen sich znruckzuzie-

hen, und sich von einander zu sondern.
Diese so unerwartete, und für Eiigelland si)

wichtige Zeitungen kamen eben zu London an, als
man am meisten mit Errichtung des Friedens be-

schäfftiget ware; gleich drauf beruffke man den eng-
iischcn'Minister von Versailles, à er den Frieden
mit Frankreich behandle» folie, zurück; nach Ea-
gellands Beyspiel ruffte Frankreich auch seinen Mi-
nister von London nach Hause, da ward das ganze

Friedenswerk auf einmal zu Wasser, und Europa
welches nch vergebens mit der Hofuung des Frie-
dens schmeichelte, sahe sich von neuem in den Ab-
gründ des Knegsfeurs verschlungen. Das ist der

Grund und das Fundament, worauf n,an die

menschlichen Dinge bauen kau und soll. Während
obigem Fricdmsgefchäfft ware die östereichische, ruf
fische, schwedische und preußische Armee in einer völli-
gen Unthätigkeit, die einem Waffenstillstand gleich
sahe ; der Hr. Grass von Dann blieb in seinen; vor-
thcilhafftcn Lager vor Dresden in Sachsen gleich-

sam unbeweglich; dar König in Preussen verließ

Sachsen, aber nur um nach Schlesien zu gehen

damit er die rußische Armee verhindern mochte sich

mit der östreichischen under dm; Gen. Laudon zu

vereinigen, welche Vereinigmigder König zwar nicht
hintertreiben konte,dieselbe aber feinen Feinden frucht-
tos machte, weil er durch die Verbrennung der ruf-
fischen Magazinen das Mittel fände die Feinde zu

nöthigen, daß sie sich zertheilen mußten; in Pom-
mern thaten die Russen nichts als daß sie die kleine

Stadt Treptouw eroberten, und Colbcrg durch eine

lange Bloguade zwangen sie wegen Mangel der Le-
bensmitteln sich zu ergebe» und Schweidniz würd
cinsmals durch einen Mcisierstreich von den Oe-
stcrreichem under dem General Laudon erstiegen;
von den Schweden ist nur gar der Mühe nicht

werth, ihrer Kriegsvsrrichttmgen zu gedenken. Un-
tcrdessen blieben die Menge Feinde dem König in
Preussen auf dem Hals ; die sörchtcritche mßtfche
Armee, die in Sachsen und Schlesien befindliche
ösierrcichis. Kriegshcere, die mich Sachsen angerukte
zimlich starke Reichstruppcn ,c. droheten dem'preuß.
Monarchen tödliche Stiche, und nach aller Vernünf-
tigen Muthmaßung mochten seine Feinde die gröstc
Hoffnung gefaßt haben ihne in dein Laufs dieses

i7âà Jahrs zu übermeistem. Allem sthe! die
rußifche Kayserin Elisabeth« stirbt, der Herzog v-m
Hollstein trittet als mßifcher Monarch auf den
Thron, der Schauplatz ändert sich, die Feindselig-
tzeltcn zwischen Mßland und Preussen hören auf,
Petrus llr. will den Anfang seiner Regierung mit
Stiftung eines algeinemen Friedens einsegnen; er
schickt Gesandte und Couriers zu den übrigen krie-
gendcn Machten, thut Fricdcnsvorschläge. Gott
gebe, daß wir in dem Laufs dieses Jahrs die Freude
haben möge«; unsern geneigten Lesern die zurukkeh-
rendc Friedenssonne vorzustellen. Indessen geben
auch lctstere Abänderung an, rußtschen Hof und die
darauf folgende Schwedische ein Beweis des Un-
bcstands menschlicher Absichten und Vorhaben.

Wir konten diese Materie weitläufig ausführen,
aber wir müssen uns zu der Fortsezung unstrcr
Geschichten begeben, und zwar erstlich wollen wir
nachholen

verschiedene Briefe, den Krieg in
Tcufchlaiid betreffend.

Wir werde,, bey langen, fortdaurcndem Krieg
noch viel betrübter Zeiten erleben, als wir schon
erlebet haben, schreibet eine Feder aus Teutschland,
wo Seufzen und Thränen unsere Speise Tag und
Nacht sind, o Gott! was für Verheerungen hat
das Mordschwcrdt und die Brandfakel schon unter
uns aufgerichtet. Man denket „it zuviel, wann
man vermuthet: Wer ferne ist wird an der pe-
stilenz sterben, wer nahe ist, wird durch das
Schwerdt fallen, wer aber übrig bietbet und
dafür bebütet ist, wttd Hungers sterben ; und
also wenden die Geriete Gottes vollendet
werden. Ach! man wurde fürbas die Stimme
deS Bräutigams und der Braut, die frohe Dtiin-
me und das Jauchzen der Erndten nit hören;
nur immerwährende Stimmen des Klagcns, des

Weinens, das Aechzcn der Sterbenden, die sich ans
dem Lager krümmen, als wie fich jezo fo viele auf
dm Schlachtfeldern winden, und laut, läut dem
Tod rufsen. Harte Kriege und Hungcrsnoth,Seuche

und



und Pest sind traurige Geschrten. Mhier und weit,
weit rings herum fihet es gar betrübt «us und ist so

verwüstet mld verheeret, daß es nit zu beschreiben ist.
Unsere meiste Dörfer-sind ganz ausgezehrt, das Brot
ist aste, und das Getreide ist weggenommen,, unser
Vieh auch, denn die Pferde Lind durch die häufi-
g.n Kricgsftchren miSgenrcrgelt, und die es noch
aushielten mahn, der Feind 'weg ; mit Sem übrigen
Vieh gieng es nit besser. Anfangs hieß es, es sä
bezahlt werden, man Hielt uns auch Wort, und
bezahlte für ein Schaff ?.'bz. für,eine Kuh c. Cw«„
und für einen fetten Ochsen z. Cronen. Das hieß
bezahlt. Das Futter haben uns mgere Feinde auch
genommen. Nun sind die meisten Dörfer leer von
Einwohnern, oder abgebrannt; da sind Keuche die
sonst ist ;c>. Mutt Korn zu Markt bringen tonten,
die müssen mit ihren Kindern in den Städten.ein
Stük Brot bett'en; daselbs wmde man noch Bann-
Herzigkeit finden, aber die eigene Noth bindet ihrer
Mildthätigkeit die Hände; und weilen die Scheu-
reu und Ställe leer sind, so nehmen sie eine Wand
nach der andern, um sich nur etwas Wärme in
den Stuben zu schaffen, worinn sie bey herber Wit-
swung einander mit Bangigkeit und Furcht aase-

Heu. Und nun finden sich häufige Krankheiten unter
diesen Unglüklichm ein, und greissen stark tun sich,
es sind mehrenthcils Flecksieber und Ruhren; die
meisten kommen aus Mangel der Wege erbärmlich
um. Die Better haben unsere Feinde mitgenom-
men, ober verderbet, und so sind die meisten Unter-
thauen dieser gesegneten Landen, die sonsten auf
weichen Küssen lagen, nun seufzend auf einem
Strohsack ; m den Städten wo die starken Durch-
züge sind, nehmen die Krankheiten sehr überstand ;
in unsern benachbarten Stätten sind viele Häuser,
ja ganze Gassen leer, wo die Burger ganz ausge-
sterben.

Ach Gott erbarme dich unser, und mache doch
diesem verderblichen Krieg ein Ende; haben wir
jezo so viel verwüstete Lander, was werden wir in
der Folge der Zeit haben! es werden solche Trüb-
salen kommen, die seit viel hundert Jahren nicht
gewesen find. Man wird die Armen, die Naàtt,
die Elenden, die Vertriebenen zu hundert taufenden
zehlen, die nit mehr haben, wo sie ihr Haupt hin-
legen; die Noth tringct von Geschlecht zu Geschlecht,

von Pallast zu Pallast, von Häusern zu Häusern,
von Hütten zu Hütten, von Stand zu Stand, von
Stadt zu Stadt. Alles wird »ayrlos. In den

grossen Städten ist cine rechte Tvdtenstille, gegen
die vorige Geschäftigkeit. Ach Gott erbarme du
dich! haben wir jezo schon so viele mit Menschen-
leichen blutig bedungte Felder. Ach, wo Christen

gegen Christen unaufhaltsam würgeten ; wie vieìc
solcher Jammcrgefilde finden wir in Deutschland 7

ihr traurige und grauenvolle Felder! eS steige doch
von euer» Einöden ein seufzend ach und weh laut
auf, bis zum Gewissen auf dem Throne derer die
unversöhnliche Feinde sind. Alles Blut der Erschla-
genen steige auf von der Erde! und du Erde, ver-
decke es int; es steige auf bis zur Nachwelt, daß
«s dre Enkci mW Uhrenkel höreu und erschreckt
werden, und kmen und niederfallen und beten:
Herr! solchen Zorn wendab von uns au»
Gnaden. Mich dunkt ich höre aller Orten den
Engel durch die Luft stiegen, und mit fürchterlicher
Stimme vussen: Wehe, Wehe, Wehe, allen die
zu Europa wohnen.

Lauter Wchmuth und Grauen steigt bey mir ein-
pvr, nw ich mich umsehe, in Brandenburg, Sachsem,
Preussen, Schlesien, Lausnitz, Thüringen, Hessech
Hanover, so sehe ich bach alles ode. Welch christlichen
Menschenfreund'nmß nit dieser ausgebreitete Kriegs-
jammer, den wir nur im kleinen beschreiben, das in-
»erste seines Seele bewegen. O wer kan das W clw
des fortwährenden Kriegs anssprechen, grosser Jam-
mer und Hungersnoth ist schon da, was für furchtcr-
liche Wetter werden sich noch znsamenziehen, mtt was
für Donner umherrollen, mit was für Hagelsturm
rauschen, und werden die Herzen erschüttern, daß
Mark und Beine beben, da werden lauter Blut
und Verwüstung fürbas triesscn, und doppelte Ach
und Wehe durch die Himmel gehen.

Hier kommt noch ein Briefs eines Freundes : Un-
sere Felder tragen nichts als Blumen; wir sehen
nichts als Wüsten wo sonst eine dicke Saat in lan-
gen Halmen mit den fetten Körnern gleich denen
Wasserwegen walkte; bey uns wird dieses Jahr
keine Sense klingen, keine Erndtewagen knirren,
kcme Denne klappen ; eine öde Gegend und eine
schröckhaffte Stille ist auf unsern Feldern verbreitet,
wo sonst das Getöse von einer unzahlbaren Menge
Arbeiter gehöret wurde; wir haben nichts geiact,
Wir tonten nichts saen, denn wir hatten nichts
übrig, auch nicht einmal einen Bissen Strodt; wir
werden also nicht erndten, und Gott weiß ob wir
auf den nächsten Herbst im Stand seyn werde«,
unsere Brache zu pflügen und wistre Saat anszu-
streuen; es fehlt uns an Vieh, es fehlt am Aker-
zeuge, es fehlt au Brodt; es fehlt an Saat; es
fehlt au allem. Es fehlt noch viel Hunderten an
Wohnungen. Ach danket man auch in ihrer Ge-
gend da sie noch in Ruhe leben Gott brünstig ge-
ung wer uns ansiht und in die Tiefe unsers Elends
blicket, der ums, der verruchteste Mensch unter ve?
Sonne» seyn, wann er nicht seine Knie vor Gott

F - mit



mit Thränen beuget und um Frieden bittet, und
dafür danket wenn er mit den Semigen noch sein

bisgen Vrodt in Ruhe genießet. Nachdem alle un-
sere Scheunen sind geplünderct, unsere Hausgütter
verwüstet, unser weniges Geld mit Todcsbcdro-
hungen abgepreßt war, so hat die grausame Hand
viele tausend unter uns, recht nach den Buchstaben
nackend gemacht. In so vielen, vielen Provinzen
klaget alles Ach und Wehe, das Ohr.höret nichts
êls seufzen, das Aug ßhet nichts als Weinende und
lauter bange gerungene Hände, und in viel tausend
Dörfern find selbs die Wohnungen wüst, da höret
man keine Menschenstimme.

Ists nicht nach dem Verhangnus Gottes immer
so mit uns, daß wir erst eine Prüfung ausstehen

müssen, ehe wir wieder mit desto mehrercm Preis
und Ehre gekrönct werden? Die Russen sind nun
unsere Freunde, das übrige wird sich auch geben,

wills Gott! ich kan mir schon eine eigene Ergui-
knng über die Vorstellung machen, was für eine

empfindbare Freude alsdann so viele Familien be-

leben wird, we n Vätter ihre Kinder, Kinder ihre
Bättcr, Brüder ihre Bruder umarmen. Da wer-

'den viele eben so schöne Auftritte vorkommen, wie

in der Geschieht Josephs vorkamen; so mancher

fur tod geachtete Bruder wird seine Geschwister

umhalsen: Ich bin euer Bruder, lebt mein
Vatter noch! und Geschwister und Brüder wer-
den Frendcnthränc weinen; so mancher alte Greiß
wird bey der ersten Nachricht bey der Ankunft sei-

«es Sohns wie der erquickte Jacob jagen: M
habe genug daß mein Sohn noch lebet, ich
will hm und chn schein ehe ich sterbe, und
wenn er ihn sihet, und mit bebenden Armen um-
ftisset, so wird er für Fülle der Freude des Frie-
dens sagen : Ich will nun gerne sterben nach-
deme ich dein Angesicht gesehen, daß du noch
lebest. Da soll die Freude des Friedens algemetn
«erden, von den Fürstenstuhien durch die Pallâste
der Edlen, durch ganz Europa, durch alle Hau-
ftr bis durch die nidrigsten Hütten sich ausbreiten,
alles soll eine Freude seyn, und wir unserseits wol-
ken Gott mit Jauchzen prcysen.

Du glückseliger Einwohner, wer und wo du im-
mcr bist, der chu die Noth des Krieges nit fühlest,
überdenke in der Stille das Elend und den Jam-
mer so vieler Mitchristen; sprich bußfertig: Herr
was bin ich? empfinde deine Ruhendem Glück
demüthig und dankbar ; sihest du einen solchen Na-
kenden, so gib etwas her, daß er gekleidet werde;
bey dcmcm Tisch, denke an die, die fur Hunger '

schmachten, kommt ein solcher vor deine Thür, so

brich ihm mit holden Blicken dein Brot; bey der

Empfindung deiner Gesundheit denke oft an die

Elenden, die vor Schmerzen jammern, und sihe

zu, ob du nit deines Orts Elende und Arme weist,
die du ans ihrem Lager erquicken kanst ; bey deinen
Kindern denke an die Menge vatterloser Waystn;
bey dem Anblick deiner Ehegattin denke an die
Menge der Wittwen, weiche über den Verlorst
deren die ihnen Brot schafften die Hände bangsam
ringen. Ihr alle, ja alle, die ihr eure Scheunen
und Speicher mit Getreid füllet, den Keller mit
Most, die Ställe voll gemästeten Viehes habet,
kein Feind der euch von euerem Segen beraubet
oder verjaget. Ueberdenket es, werdet gerühret,
und weinet eine Dankthräne! Unsere Busse kan
fürbas Hunger, Krieg und theure Zeit von unsern
Grenzen abhalten.

Kriegerische Verrichtungen der Frau-
zosm m dem Hanövrischsu.

Auf das Churfürstenthum Hanover ist der Krieg
zum Ende des Feldzugs vmvichencn Herbsts, sehr
nach getnmgm, weswegen ,nan in der Stadt Ha-
nover selbs auf alle Vertheidigungsanstalten bedacht
war. Sie warm auch höchst nöthig, denn der
ftanzös. General Baron von Clostn wendte sich auf
einmal mit grossen Schritten vor Wolfmbültcl,
er erschiene anch den 24. Hcrbstmonat mit seinem

Heer ganz unerwartet vor dieser Stadt, und for-
derte dieselbe zur Ucbergab ; der Commandant der-
selben liesse in Antwort sagen : es seye noch lang«
nit an deine; die Stadt wurde hierauf beschossen,

und das Fenr der Franzosen mit vieler Leibhaftig-
keit beantwortet. Als min der franz. General die
dapfere Gegenwehr sahe, und befürchtete, daß den
Belagerten über Hikdeshcim Suceurs ankommen
möchte, so machte er sich wiederum weg, und
stuhndc von der ferneren Belagerung ab. Jnzwi-
scheu vmwsachtc dieses in den dortigen Gegenden '

Lerm, so daß der Hof zu Braunschweig aufhaken
ließ, und sich nach Zelle verfugte. Ein anders
französisches Corps rukte indessen vor das Schloß
Scharzftls, und wurde nach einer z tägigcn Bela-
gcrung erobert, alsobald geschleift, und ;6o Akirte
m Kriegsgefangenen gemacht. Nun solte es Ernst
gelten mit Wolfenbüttel. Der sächsische Prinz Xa-
vier bekam den Auftrag, sich dieser Statt zu be-

mächtigen. Er brach demnach den 6. Wcinmonat
von Eimdek mit seinen Sachsen, Ingenieurs und
einer schönen Artillerie auf, und langte den L. vor
Wolfenbüttel an ; hierdurch kam m der Stadt alles

M Bewegung, insonderheit als sie dÄ ganze Corps



so aus achtzehnkaustnd Mann bestund, vor ihren

Thoren ftheu; die Trommel wurde gerührt, d»e

Garnsson eilte nach dem Wall, und die Emwoh-
ner vakten ein um ihre Habstiigkeiteu zu erretten.

Der Commandant der Stadt wurde aufgefordert;
er gab aber zur Antwort, dass er den Vorsaz hatte

sich auf das äusserste zu verthadtgen; jogielch ge-

schahe die Attaque, daS Herzog.. Schwß und an-

gaben zu erkennen, daß ein Sturm bevorstehe, und

daß man die Stadt mit dem Degen in der Faust

zu erobern trachten wurde; also ergäbe sich die

Stadr dem im mit ihrer Garnison zu Kriegsgc-

fangcnm; und auf diese Weift halten dieFranzo-
ftn ihre Absicht erreicht. Nun wareil ihre Augen

auf die Herzogliche Residenzstadt Braunschweig ge-

richtet ; alle Zugänge dieser Stadt wurden sogleich

mit Cavalleric besetzt, und schon den ware der

General von Mönchen» wr der Stadt, und for-
beere dieftlbe zur Uebergab tm Namen Prmz cha-

vier auf, allein weil die Walle mtt -8°. Canonen

besetzt warm, so fiel die Antwort des Commandant
^

Gencrallieutenant Jmhof mt nach dem Verlangen
des Prinzen aus. Hierauf wurden. die Batterien
auf allen Seiten ausgerichtet, um die Stadt auf
das lebhafteste zu beschiessm ; den -z. Nachts solle

' die Sradt mit glüenden Kugeln beschossen, und

zwischen dem Wenden- und Pctrithor Sturm ge-

lossm werden, und um solchen zu begünstigeu/solten

zu Oelper die Schleußm geofnet werden; die Be-
ftMmg bestuhnde aus 4000. Mann, und hielte sich

billich zu schwach auf allen Seiten zu fechten und

dm Sturm abzuhalten. Allein 12. steigende Ra-

queten gaben den Belagerten das Zeichen von der

Ankunft ihrer erwartenden Hilf, und dlcft langte
den i z. unter Commando des Prinzen von Braun-
schweig und des General Lukners an, zu uubcschreib-

sicher Freude der Einwohner; zu Oelper nechst an
Braunschweig hatten die Franzosen eine Schanze
mit tausend Man besitzt; die hanomschc Grenadiers

gr.ffm solche an und vertrieben tue Franzosen dar-
asts, machten ;°°. Gefangene und erbeuteten 2.
Canonen, hierauf ward ohne mchrers tue Belagerung
aufgebebt, und Wolfenbüttel wiederum verlassen.

Änf der andern Seiten breiteten sich dw Fran-
iolcn auch immer weiter aus, und schiften Deta-

chements nach Osnabruk, Dicpholt, Ravcnsbcrg,

rheils um die Magazine der Wirten zu verderben,

theils um Brandschatzuug zu erheben, Tcklenburg

und Linge bekaltl auch einen Besuch. Eme von

den Haupt-Diversionen war, daß dw

Franzosen in Osifriesland einrukten.
Dm 21 ten Herbstmonat brach der Marquis be

Conßans dahin auf; bey dem Einmarsch in dieft
Provinz cräugnetcn sich sehr bedenkliche Umstände.
Die Banrm in dieftr Provinz hatten sich bewachet,
und sich zu bis àiftnd versammlet; nachdem
sie null m den Dörfern welche sich nicht zu ihnen
schlagen wollen, die gröstm Excesse ausgeübt hatten,
so nöthigten sie die Stadt Emdcn die Thore zu be-

schließen, und auf die sich annähernde Franzosen
mit Canonen und Musqueten zu fturcn, ja sie gicn-
gen so weit, das Corps des Marquis de Confions
bey Leer anzugreiffen, welches dadurch gmöthigct
war auf sie zu fturcn und sie zu zerstreuen. Die
Regierung von Ostfricsland lies hierauf die franz.
Generalität durch eine besondere Deputation vev-

sichern, daß sie an diesem strafbaren Aufstand kei-

nen Theil habe ; der Marschall de Camp von Wurm-
scr der im Osnabrükischen war, eilte herbey, und
brachte die Sache bald wieder in Ordnung; von
der angesetzten Contribution wurden hunderttausend
Pfund als eine SchadlvShaltung nachgelassen, um
solche denen Particuliers welche das meiste gelitten
hatten, auszutheilen. Und auf solche Weise waren
die Franzosen Meister von dieser Provinz ; hicdurch
wurden sie in Stand gesetzt die beträchtlichsten Ma-
gazine zu rninireu.

Bey dieser Ausbreitung solte auch Bremen einen

Bestich bekommen; der Freyherr von Wurmscr
nebst dem Herrn von Cameyras unternahmen diese

Expedition; denen Engclländern hätte die Erobc-
rung dieser Stadt um soviel empfindlicher fallen
können, da die Hauptnicderlage der cnql. Truppen
in Teutfchland daselbst ist; die Vorposten der Ai.
lirtcn wurden zurukgclricben. Sobald die gewisse
Nachricht von der Ankunft der Franzosen m die
Stadt kam, so fimg alles was zur Armee gehörte,
an einzupacken, und die wichtigsten Effecten wur-
den auf die Schiffe abgesendet; die allirte Garni-
son war auf ihrer Hut; endlich kamen die Fran-
zosen an, sie bemeistcrten sich der vordem Brüke,
und kamen bis an das Stadtthor; hier hatte sich

die Macht der Wirten versammelt, und die Frau-
zosen mußten wieder abziehen. Sie schreiben es

dein gänzlichen Mangel der Canonen zu, daß diese

Unternehmung nicht nach Wunsch koiitc ausgeführt
werden. Inzwischen durften sich die Franzosen nit
säumen, sondern sie kehrten wieder zuruk und hatten
denen Wirten die Magazine von Osnabrük bis
Bremen ruinirt.

Gleich darauf mußte auch das Schloß Meppen
samt der Garnison sich den Franzosen ergeben und
das dasige Magazin wurde auch alsobald geräumet.
Der Vcrlurst von so vielen Magazinen ware den

Wirten sehr empfindlich, sie mußte» sich aber darein
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schicken. Dieses sind die merkwürdigsten Sachen?
so sich zwischen den Mieten und.Franzosen? nor
Beziehung der Winterquartiere eräugnel Haben.

Nun wenden wir uns zu den

Knegshändlm in Schlesien.
Nachdcme sich nun die beyden grossen Kriegs-

Heere das Rußische und Oestermchischc miteinander
vereiniget, traten die beyde Generalen der Marschall
Bntturlin als rußischer oberster BefehlShà und der
österreichische General Laudon zusammen, und de-

rathschlagten sich, den preußis. Monarchen in feinem
wolverschanzten Lager zwischen Zedliz, Jawering
und Wirb-en mit gesamter Macht anzugreiffe», und
machten zu dem End alle behörige Einrichtungen.
Nilein als diese beyde Generalen ersahen, daß seine

Mai. ihr Lager durch neue Werker in noch bessern

Zustand gesetzt, und daß, wann mau schon ein so
ssrchterliches Lager überwältigen wurde, man noch

nn anderes angreiffcn müßte, welches nicht mm-
der stark und hinder dem erster» ware, darein sich

her König im Fall der Noth in aller Sicherheit
zurukzichen könte, so fanden sie .allzuviel Gefahr
«nd alzuwenig. Vortheile bey einer solchen Unter-
nehmung. Mit einem Wort, man hörte die Klug-
heit an, und hieß die Tapferkeit schweigen.

Bey diesen Umständen ware es nicht nöthig, daß
die beyden Armee» eng eingeschlossen dey einander
blieben, sonderlich in einem Land so voller Gär-
gen und aller Lcbcnsmitteln beraubt Ware; daher
kamen beyde Generale» mit einander überein, daß

die rußis. Armee einen ansehnlichen Theil derselben

bey der östereichischen lassen, und mit dem Ueberrest

an die Nieder-Oder ziehen und ihre Operationen
fortsetzen solle; welches auch den?. Herbstmonat
1761. glüklich ins Werk gesetzt wurde.; der rnßls.
Gen. Bntturlin benachrichtigte den Gen. Laudon,
daß der König den 26. Herbstm. in aller Eil sein

unangreifliches Lager darum er sich 5. Wochen lang
gehalten, unter Begünstigung eines Nebels verlas-

sen, und sich bey Paulbrük sucht weit von .Schweid-
niz niedergelassen; wer hätte mm gedenken können

oder sollen, daß in solcher Nähe des Königs der

General Laudon wieder Schwcidniz etwas under-

fangen dörftc ; unterdessen langte gleichwol den z.
Weimn. ein östcreichischer Obristlieut. mit 12. bla-
senden Postilltonen und 4. Postbeamteten auf dem

r. k. Lustschloß Schönbrunn mit der, allen Menschen
unerwarteten Zeitung an, daß die wichtige

Vêstung Schweidmz eroberet.

Der Commandlrende Hr. GeneralfMengmeister

von Laudon veroliebe bey Schönbrunn, damit er
nach Malst der ereignende« Umstände, die weitem
Befehle ertheilen tonte. Die verschiedenen Angriffe
gegen die Vestnng wurden durch diesen .klugen Ge-
necal sorgfältigst ungeordnet; auf'daS Gàlgcnsvrt
führte Hr. Obrist Graf von Wallis und Hr. Graf
Odonel mit etlichen ans lauter Grenadiers zusam-
mengOtzten Bataillon, und 2. rußis Grenadiers-
compagâ Der zweyte Angriff auf das Fort
Z.mmm wurde da» Hr. Major Link anvertrauet.
Dsss dâ lomurte Hr. Obrist Konwell und Hr.Obrist Ruimnel auf die Schanze. Der vierte ge-
schabe durch das Bogeà durch Hrn. Obristlieut.

îeve Angriffe warm von vielenBatà vstrrclch- mid nißischer Grenadiers auf daS
kräftigste intterstuzet. Den.i. Weinmon. gegen 2.
Uhr nach Mitternacht, ohne daß sie von den Breus-
stll entdeckt wurden, geschahe der Angriff vôn 4
Orten zugleich, ungeachtet des feindlichen starken
Feues sowvl .ans deni kleinen Gewehr, als aus dm
Stücken, drangen die Truppen aller Orten über
das Glacis in..den verdeckten Weg ein, und .bestimm-
ten die kleine Vorwerke am Rand des Grabens
von aeder Schanze, und die dazwischen befindliche
Brillen: der Femd wurde auS selbige» Sàftttà-Schritt unter beständigem swà Km dZ „ p s
umere von jedem Werk getrieben, und darmnm
das Grwchr s.i strecken gezwungen. Der Muth
und dw Munterkeit der attaqmrenden Truppen war
ganz ungemcin-: sie verweilten keinen Augenblick,
so ort^die Leitern aller Orte» an dem Hauptwalll
der Stadt.anzuwerfen und denselben zu bestürmen;
alles .geschah mitsolcher Lebhaftigkeit, daß um halb
6. Uhr des Morgens die Vrstung^bcreils chstiegà
.nnd bec Commandant Generalmajor.von Zastrow
ohne daß ihm zu einer Capitulation Zeit gelassen
.wurde, samt der ganzen Besatzung zu Kriegsgcfan-
LMM gemacht, folglich die ganze Stadt eroberet
-worden. Die Garnison bestünde aus Bataillons,
als 2. von Treseow, von Zastrow, «.von Müii«
ehow, und i. Bataillon tvelches aus Reconvalescir-
ten zusammen gesetzt war. In der ganzen Unter-
mehmnng ist von dem angmffendm Theil nicht ein
cmziges Stück gelostt worden; die Jnsa-tte-ie hat
sich allein mit dem kleinen Feurgewchr und dem
Bajonet Platz ^gemacht, bis endlich die eroberte
feindliche Stucke auf den eigenen Werter» muge-
wendet und aus die Stadt abgefturet werde» tön-
neu;..der feindlichen Garnison tan gleichwol daS
gebührende Lob nicht versagt werden, daß sie sich
wie brave Soldaten gewehret hat, und nicht änderst
als Fuß fur Fuß gewichen ist.

Mit dieser Eroberung fielen den Oestcr. au Ge«

fange-



fàngme» m die Hände lw allein ; 776. Mantp mit
Einbegriff der Stabs- und Oberosiciers, ingjeichen
derer zum Proviant- und Fuhrwesen wie auch Feld-
lazareth gehörigen Perffouen ; zugleich wurden auch
die sich daselbst befundene Krieg,Sgefaugeue der bay-
serlichen und ihrer allirten in Freyheit gefetzt.. An
Geschütz wurden 222.. Stück an Canonen, Haubi-
tzen, Mörsern und Steinmvrtiers,, und. 1.5,5. Hand-
mvrtterö eroberet 5. an Munition fände sich ein un-
geheurer Vorrath, so wie es eine wichtige Vestung,
erforderte. Der oster. Verlurst wird- an Todten
vorgeben auf 1426. Mann, stimt s;., Oficiers, die
Rüsten aber haben mir Mann eingebüßt..

Bey der Eroberung hat der gemeine Mann zu

plündern angefangen, es ist aber dieser Unordnung,
bald abgeholfen worden. Da aber durch, den auf-
geflogenen Pulvcrvorrath in dieser Vestung sehr gros-
feu Schaden geschehen so hat der comn«ndircnde
General von Laudon alsobald 6000. Mann beor-

drei, diesen Schaden eiligst auszubessern, und auch

noch neue Werter aufzuführen. Denen gemeinen
Stürmenden sind' hundert tausend Gulden nach der

Eroberung ausbezahlt worden. Auch erhielte die-

ser tapfere Heerführer von. Landon recht ton gliche
Geschenke von Se. Majestät der Kciftrm.

Preussischer Setts ist uns keine Nachricht zu Gc-
sieht kommen; alles waS wir davon wissen, bestehet
in einein Brief, welchen dieser Monarch nach die-
sem Zufall, an den gefangenen General Zastrow
M geschrieben haben. 'In, öffentlichen Blättern
lautest n also?

„ Mein lieber General von Zastrow. Das Un-

„ glück so euch widerfahren,sthut mir leyd., Sie
„sind wirklich in dasjenige Schicksal versetzt, mir
» das uemiiche z-e sagen, was Francisais der erste,

„ nach der Schlacht bey Pavia, an seine Mutter
„geschrieben, alles ist verlohrm, ausscrt die Ehre

„ mt. Was mich aber aufrichtet, ist, daß ich aus

„ euerm Schreiben ersehe, wie ihr dabey als ein

„ braver Oflcier gethan, so daß weder ihr noch die

» Garnison sich keine Schande noch Vvrwnrf da-

-, durch zugezogen habet.

Kriegserklärung von Engelland
^

wider Spamm.

Es ist schon mehr als zwey Jahr, daß in Engel-
land gewige Argwöhne wider die Gesinnungen des

spanis. Hofs in Ansehung des gegenwärtigen Kriegs
mit Frankreich, geschöpftt worden. Ob selbige
wohl oder übel gegründet waren, steht nicht än
uns zu untersuchen. Eins ist gewiß, daß Frank-

reich? schon längsten gesucht, die Crone Spante»
auf feine Seite zu, ziehen. Nun wurde zwar ver-
wichciien Sommer des 1761 ten Jahrs der Chevalier
de Bußi nach London und Myiord Stanley nach

Paris geschikt, um wo möglich einen Frieden, zwi-
Men bevden Eronen zu stiften. Allein weil der ge-

hoste Friede zu Wasser geworden, so ließ sich Frank-
reich wegen der alzufehr zunehmende» Macht der
Engelländer aufs äusserste angelegen seyn, Spanien
m sein IMercsse zu ziehen. Dis Geschäft wurde
zwar sthr geheim getrieben, doch nicht also, daß der

am spanis Hof sich befindliche cngi. Minister Graf
von Bristol nicht Nachricht davon bekam ^ und fol-
ches seinem Hof einberichtete.. Ungcacht man noch

nicht eigentlich wußte, ob und in wie weit Spanien
sich, mit Frankreich einlassen wurde, so glaubte man
doch m Engelland, mamwerdc mit Spanien müßen
brechen.. Endlich kam es heraus, daß diese beyde

Machten ein förmliches Bündnus mit einander ge-
Wossen, aber worinn selbiges bestünde,, fände man
nicht gut weder der Crone Engelland insbesvnder,
dera doch alles in der Welt daran gelegen war,, noch

jemand anders zn offenbaren. Der engcl. Minister
bekam also Befehl dem spanischen Hof den Jähalt
und,Mittheilung, dieses mit Frankreich geschlossenen

Tractats auzubegehrenwie er solches verrichtet,
und was diese Anforderung für Folgen gehabt, wird
aus London also berichtet: Dcr Abgesandte des

Catholischen Königs bey Sr. Groß-Britt. Maj. hat
von si'iucm Hof einen Eourier empfangen, wodurch
er benachrichtiget worden, daß der Abgesandte Sr.
Groß-Britt. Maj. am Hof zu Madrid, Graf von
Bristol, zu Sr. Excel, dem Staatsminister, Herr
Wall gesagt t er habe Befthsüber folgende Frage
eine deutliche und stathcgorischc Autwort zu ver-
langen,. ncmlich: ob Spanien gesinuct ftye mit
Frankreich gegen Engellaud sich zu verbinden? Zu
gleicher Zeit solle er auch die Erklärung thun, daß

er eine abschlägige Autwort auf sein Begehren als
einen Angriff lind als eine Kriegserklärung auf-
nehmen, deine zufolg aber gcnöthigct seyn würde
von dein Spanischen Hof sich zu entfernen ; hier-
auf hat dcr Staatsminister ihme geantwortet : Eine
solche Demarsche hätte keinen andern Urheber als
den Geist des Stolzes und der Zänkerei), weicher

zum Uuglük für das menschliche Geschlecht nur noch
alzufehr bey der Groß - Brittanmschcn Regierung
herrschest. Von diesem Augenblick an wäre bcydeS
der Krieg erklärt und die Würde des Königs hef-

tig angegriffen; er könne also abreisen, wann, und
auf was Art es ihme beliebe. Diesem zufolg be-

Wet man dem Grafen von Fuentes den Hof und
die Staaten von Engelland zu verlassen und dem

Groß-



Groß-Brittamsifchen König der engl. Nation und
der ganzen Weit zu, erklären, daß die Geausqmkei-
ten in welche die beyden Na-tiossen, Spanier und
Engländer, sich zu stürzen auf dem Sprung sind,
niemand könne zugeschrieben werden als dem sm-
abgemessenen Hochmuth und Ehrgeiz desjenigen,
der die Zügel der Regierung in Hände» gehabt,
und der stlbige noch immerdar, -wi.wol durch eine
andere Hand zu fuhren und zu leiten scheinet. Wan
Se. Cathot. Maj. sich entschuldiget wegen dein
Tractat zu antworten der zwischen Deroselben und
Sr. Allcrchristl. Majestät geschlossen worden, und
von welchen: man gemeinet, daß Sache» darum
enthalten seyen, welche Engelland angicugm, so

haben Höchst-Diejclbe dazu sehr gute Wachen ge-

habt^; hauptsächlich erfordert es die Würde des

Königs, ftinc gerechte Empfindlichkeit über die we-
nige Ächtung, oder besser zu säge», über die be-

schimpfende Art zu Tage zu legen, mit welcher

man die Geschaffte Spaniens währender Amtsver-
waltung des Hrn. Pitt behandlet hat, welcher aus
Ueberzeugung der Billichkeit, die Forderungen des

Königs betreffend, zulezt allemal geantwortet: er

würde in nichts nachgeben, bis der Tour von Lon-
den mit dem Degen in der Faust würde erobert

worden seyn. Die spannißhe Mmistri hätten dentti
englischen ganz frey sage» dörfe ;, was der Graf von
Fuentcs, auf ausdnÄchcn Befehl des Königs ge-

aenwärtig öffentlich erkläret: daß crmelter Tractat
mchts anders stye, als eine Verkommnusi zwischen

der Familie von Bourbon, in deren aber nichts

enthalten? was mit dem gegenwärtigen Krieg die

mindeste Verhältniß hätte ; in der That, befände

sich ein Artikel darinnen zu wechfcls-weiftr Gewähr-
Zeistung derer Staaten beyder souverains, wo zu-

gleich 'aber klar und deutlich gesagt wird, daß diese

Gewährleistung msr von denjenigen Staaten sich

verstehe, welche nach gemdigtem gegenwartigem

Krieg der Crone Frankreich bleiben wurden,; daß,

shncrachtet seine, Cach. Mas. Anlaß gehabt, sich

für beleidiget zu halten nach der Art mit welcher

man dem franz. Minister Hrn. von BuH, das

Memorial wieder zurukgcgeben, welches er pra-

ftntirt, um die Streitigketten zwischen Spacken
und Engelland, wie zu gleicher Zeit den Krieg
zwischen dieser lctstem Crouc und Frankreich zu

schlichten; hätten gleichwol Dieselbe, nach Dero
Liebe zum Frieden dißimuiiret und Mylorb Bristol
ein Memorial zu Handen stellen lassen., wodurch

nwn klar erweiset, daß das Betragen Frankreichs,
welches den Minister Mit in-risse so übele Laune

versât, weder die Gesetze der Neutralität noch

die Aufrichtigkeit der Souverains im mindesten be-

leidigst

Beyde Nationen trachteten durch verschiedene
Manifesten ihr Verfahren zu rechtfertigen; allein
was half es? Engelland erklärte gegen Spante«
den Krieg, und Spanien thäte hernach das gleiche
gegen EnZellaud. Nun ist zwar das Schwerdt auf
beyden Seiten gezogen, aber ob es ernst gemeint
stye, und diese beyde Nationen emand.r wehe thun
werden, will dermalen noch niemand recht glau-
bm; das HaMungsmstresst ist bey bevdm so gc-
nau mit- und gegen àander verbunden, daß im
fahl eines langen Bruchs -kein Theil, wann er
schon im »Krieg die Obethand Hätte, viel Seide»
dabey spinnen wurde; die Engeliänder eroberten
zwar Martinique, eine in America iigende J.ffsi,
welche den Spaniern und Franzosen zugehört, aliein
wann nicht der Krieg zwischen Spanien und En- '

gelland ausgedrocheu wäre, wurde» die Engellän-
der dieser Insist, um Spanien in Gunsten'zu be-

halte», gewiß verschonet haben, wie sie seit dem
Anfang des Kriegs mit Frankreich gethan. In-
dessen liesse man m Engelland alle daselbst besindliche
spasmische Schiffe ungehindert weg- und nach Spa-
men fahren, ohne ihrer Ladung einigen Schaden
zuzufügen; in Spanien aber kam Befehl a» alle
Seestadt mW Hafen,, die engt. Schiffe alle zu ar- i

rotiere». Es warm damaht bey der Jnsuj Fadip
viele engt. Kauffarteyfchiss, welche beyzàu von
dem Bruch zwischen Engeliand und Spanien durch
den Grasen von Bristol benachrichtiget, sich zu
rechter Zeit davon machten, weit kaum eine Stund
hernach der Befehl von ihrer Arretierung vom
Spanischen Hof einlangte; wie aber der König in
Spanien die Höflichkeit der Engelläudcr gegen die
spasmischen Schiff vernommen, .so verfuhren gegen
die englischen Schiff mit gleicher Gutigkeit.

Wir müssest nach unserm Versprechen mich ein-
gedenk seyn der

Crönung des Königs m EttgeTmà

Wir haben vor einem Jahr unà Lesern die
Vermählung des Großbrittannischm Monarchen
beschrieben, so den 8. Herbstmou. mit der Durchl.
Prinzessin Charlotte von Meklwburg-Strcfftz,, mit
höchstem Pratt?t vollzogen worden. Die Kämst. '

Crömmgen beyder Majestäten geschahe den 22ten
gleichen Monats. Schon ein paar Wochen vorher
wurde durch ganz Britanien unter Trompeten und
Pauckesffchall von den Heroldes, verkündiget, daß
das Crommgsfest den 22. zu Wcstmünster seyn
werde. Der Tag erschien, und allcs was man sich
prächtiges von ganz Engcllaud einbilden kam zeigte

sich



sich daselbst. Die grosse-Anzahl von Pairs, Kra-
fcii l'.nv Standespersone!; war zu bewundern; an
diesem Tag versammleten sich nebst dem König alle

geistliche und weltliche Lords in dem Oberhau,e
des Parlements. Die Königin und alle Damen
von; hohen Adel kamen in der sogenannten Cam-

mer deö Parlaments Hauses zusammen ; gegen >/.
Uhr giena die Proceßion nach der Collegiatenkwche

zu St. Peter zu Wcstmunster; zu beyden Seiten
der Proceßion stund eine starke Garde, und à
eine Million Zuschauer. Als man in der Abtey
angelangt war, so wmde die Litaney angefangen,
wahrend welcher die Regalia auf dem Altar vor-
gezeigt wurden; nach Endigung derselben wurde
von dem Erzbischoff von Salisbury eine Rede ge-

halte» über i. Kon. em v. 9. Gelobet sey der

HERR dein Gott, der zu dir Lust gehabt hat, daß

er dich aufden Stuhl Israel gesetzet. Damm, daß

der HERR Israel lieb hat ewiglich, darum hat er

dich zum König gesetzt, daß du Gericht und Ge-

rechtigkeit übest. Nach Endlgung derselben legten

beyde Majestäten den Eyd fur die Sicherheit^
und Handhabung der Gesetze und der Gebräuche

derjenigen Königreiche ab,' welche Georg der

Zweyte beherrschte. Hierauf verfügte sich der

König zu dem St. Eduards Sessel, und wmde
von dem Erzbisthoff qesalbet; auch wurden Sr.
Majestät die Sporen überreicht und das Schwerd
umgürtet, und mit dem Purpur und Reichsma»-
tel bekleidet, und demselben der Reichsapfel über-
reicht. Es wurde nach diesem Sr. Majestät der

rechte Handschuh überreicht, und der König cm-

pkeng den Scepter mit dem Creutz ans der Hand
dès Erzbischoffs, und den Scepter mit der Taube
in die linke Hand. Um halb 4. Uhr setzte der
Erzbischoff unter den freudigsten Zuruffungen des

Volks Sr. Majestät die Crone auf, wornach auch
die Pairs ihre klemm Cronen, die Repräfanten,
dpr Herzog von der Normandie und Aqnitanim
ihre Hüthe, öle Bischoffe, die Ritter vom Bath,
und die Richter ihre Bonets und die Wappmko-
nige ihre Cronen aufsetzten. Hierauf hielte der

Erzbtschoff die Bibel empor und ertheilte dm Se-
gen. Nun wurde das Te Deum gesungen, unter
welchem der König auf den Thron erhoben wurde
und die Huldigung einnahm ; ein jeder Pair zog

zugleich fein Coronet ab, berührte des Königs
Croue und küßte feine linke Wange; eben diese

Gyade genossen auch die Gemahlinen von der Ko-
nigin. Hierauf erfolgte dieIrömmg der Königin.
Jhro Majestät bekam den Scepter in die Rechte,
und den elfenbeinernen Stab in die linke Hand.
Beyde Majestäten eippfimgen hierauf die Cvmmu-

mon, und verfügten sichln die St. Andreas-Ca-
pelle, wo sie mit dem Königlichen Gewand beklei-
det, und ihnen die Staatscronm aufgesetzt wu rdm.
Nach diesem gieug die Proceßion wieder nach West-
münsterhall zurück, und die Mittagsmahlzcit wurde
gehaitm.

Bey. dieser Tafel wurde eine Gewohnheit beob-
achtet, welche ^vielleicht unsern Lesern nicht unan-
genehm wird seyn zu lesen; zwischen dem ersten
und zweyten Gang bey der Tafel wurde zwischen
dem Gros - Connétable und Graf - Marfchall, der
Champion eingeführt. Dieses ist ein Mann, der
allemal bey dieser Art Solennität in voller Nü-
stung zu Pferd zu Westmünsterhak erscheinet, und
sich auf einen Zwmkampf auf Leben und Tod
gegen einen jeden erbieten muß, der dem König
sein Recht auf die Englische Crone absprechen will.
Dieser kam in dieser Rüstung nach Westmünster-
hall geritten; einige Minuten nach feiner Ankunft
trat ein Herold auf mit folgender Aufforderung:

„ Wenn irgend eine Person, sie mag hohen oder

„ nidern Standes seyn, leugnen oder widerfpre-
z, chen solte, daß unser Souverainer Herr, König

„ Georg der dritte, König von'Grosbrittanmm,
„ Frankreich und Irrland, Beschützer des Glan-
,z bens, Enkel und nächster Erde unsers letstver-

„ storbenm Souveraine» Herrn und Königs, Georg

„ des zweyten, der rechtmäßige Erbe der König-
» lichen Crone des Reichs von Grosbrittamnen ich

„ oder daß ihm diese Crone von Rechts wegen
-, nicht zukomme: so ist hier sein Champion, wel-
„cher sagt, daß dieser Mensch lüget, und ein fal-
„ scher Verrather ist, und er halt sich bereit in
„ Person mit ihm zu kämpfen ; und er will in
„ solchem Kampf sein Leben gegen ihn wagen, an

„ welchen; Tag man ihn immer dazu bestellen wird.
Bey diesen Worten zog der Champion feinen eiser-
nen Handschuh aus, und lies ihn eine Weile ligen,
hernach hob ihn der Herold wieder auf und stellte
ihn dem Champion wieder zu; sie ritten hierauf
nach der Mitte der Halle, wo diese Provocation
wiederholet wurde, welches er auch am Ende der
Halle oben von der Treppe that. Dem König
wurde hierauf ein Becher mit einem Dekel prä-
sentirt, Er trank dem Champion zu; dieser nahm
den Becher, trank daraus, machte gegen den Kö-
mg eine liesse Vorbeugung, und ritt wieder fort.
Dieser Tag beschloß sich mit den grösten FreudcnS-
bezeugungen^

Amerikanische Geschichten.
Während dem die Französische Nation sich höch-

stens angelegen M laßt ihre Seemacht so viel

M möglich



möglich auf guten Fuß zu sitzen, fahre» die En-
gelländer nut. ihren Unternehmungen in America
fleißig fort,. und nachdem sie die wilden Cherokee-
sin die ihnen bisher viel Mühe, gemacht/, aus dem
Feld gesihlageu und sie zu. einem Frieden genöthi-
get, so machten sie endlich mit ihrer Unternehmung
imf Martinique davon man- schon so, lang, gefpro-
chcn, den Anfang und die englische Flotte ließ
sich hundert und vierzig. Segel stark vor dieser In-,
sui den 7. Jenner sehen. Lere de la Touche, wel-
cher auf der Jnsul commandirte, soll vierzig tau-
sind Mann in die Waffen gebracht haben, und cka

«bcr.dis die Jnsul mit. Lcbensmittcln auf em- Jahr
versehen war, so glaubten die Franzosin, die Uu-
tcrnehmung, der Engeiländer- werde fruchtlos ab-
lausten ; bey dem Anlande» sitzte es in., der That
für die Engelländer ein und andere Schwierigkeit-
ab, und sie Atm einigen Schaden, den die En-
geiländer sw und die Französin änderst angeben- ;
allein weil solcher die Einnahm der Insist nicht
hinderte, wollen wir selbigen mit Stillschweigen
übergehen, und aus dem Brief des englischen Ge-
neral Monkton den er nach. London, an. Hof ge-.
schrieben, ersehen wie

MaràMe eroberet Worden.

Da alle Vorbereitungew fertig waren, so liess ich
den 54. Jenner unter einem heftigen Feur. unserer
Batterien die. Truppen vorrückendie. Grenadiers
so. der Brigadier Grand commandirte,- machten
den Anfang des Angriffs, indem sie. die feindliche
Vorposten anfielen,^ und dev Brigadier Rusane mit
seiner Brigade griff die längs der Küste angelegte
Redsutcn an, wà!,render Zeit sich tausend Mann
der mistigen denensilöen auch vow der Mcerftite
«uf platten Fahrzeugen näherten. Wahrend daß
Unsere Grenadiers den Feind Fuß für Fuß zurück

triebenkam ihm unser leichtes Fußvolk, in den

Nucken. Hierauf wurden die sämtliche. Worker mit
silchcr Tapferkeit angegriffen, daß sie. Abends um

y. Uhr- alle- erobert, waren, selbst- die Aichohe von,

Tortusim »vo-viele-mit Batterien- wolverschene und

für die Vertheidigung des Landes hochst-wichtige
Schanzen, angelegt waren;- der Feind- retirirte sich

zum Theil in das Fvrtroyal, zum Theil auf die

Hügel von Garnier, eine, noch mehr erhohete An-
höhe als die von Tsrtusiiss, von welcher sie durch
eine treffe Höhle getrennet. wird; sie-glaubten M
von bannen delogirt werden-zu. kö--neu, gleichwol
gesihahe ech und ein Theil unserer Grenadiers drang
M der Hitze bis auf die Brücke der Stadt vor,
«â machten daselbst einige Gefangene. Mitler-

weile marschirte der Brigadier Haviland mit seiner
Brigade und einem Corps leichter Infanterie um
dm hohlen Weg herum und griff die auf verschic-
denen Anhöhen gegenüber stehende Feinde an, um
ihre Macht zu theilen und sie von einander abzu-
schneiden; es gelung ihm auch dieses Vorhaben.
Da ich nun den Feind auf allen Selten weichen
sahe, liesse ich die leichte Truppen des Obristlien-
tenants Scot, die Brigade von Watsch und eine
Division Grenadiers nach einer auf unserm linken
Flügel gelegenen Plantation marschtren, wohin der
Brigadier Haviland schon vorgerückt war; sie ver-
trieben den Feind auch von da, und die leichte
Infanterie machte sich Meister eines sehr wichtigen
Postens gerade gegen der Höhe Garnier über; die
Grenadiers von Grant und die Brigade von Walsch
eroberten die Plantation. Den 2?. liesse ich auf
der Höhe Tartusou Batterien gegen die Citadelle
be.s> Fortroyal auswerfen, sie mußten acker diesen
und den folgenden Tag vieles von dem feindlichen
Zmr von der Höhe Garnier ausstehen; den 27.
Nachmittags um 4. Uhr griff der Feind mit dem
meisten Theil seiner Leute unter Bedeckung ihrer
Artillerie die beyde Corps unserer leichten Trup-
pen und die Brigade vow Haviland an, sie wurden
aber mit solchem Muth empfangen, daß sie g?nö-
thiget waren sich schleunigst zurnk zu ziehen. Die
Hitze unserer Truppen gieug so weit, daß sie zu-
gleich mit dem Femd über den hohlen Weg sitzten,
die jenseits gelegene Batterien eroberten, ünd.sich
daselbst vest sitzten ; worauf sich die feindliche Trup-
pen sogleich in die Stadt und Veftuug warfen,
die Landmilitz aber sich im Land verlief. Die Bn-
gabiers Walsch, Grant- und Haviland unterstüztm
unsere leichte Infanterie so tapfer, daß schon um
p. Uhr des Abends des nemlichm Tags die Stadt
m denen Händen der königllch-Großbrittanmschen
Truppen war,, von welchen die Citadelle comman-
dirt wird. Der Ruchug der Feinde war so eilig,
daß sie einen frisch geladenen Mörser ohuabgeftu-
«et, und 8. oder y. Canonen ohnvernagelt, nebst
einer Menge LebensmMcM und Munition im Stich
liessen; wìr richteten dicsin Mörser und Canonen
sigleich gegen die Citadelle. Da wir nun solcher-
gestalt Meister- des vortheilhafften Postens waren,
woraus uns der Feind vorher so sehr, beunruhiget
hatte, so fiengcn wir von. hieraus wie auch von
der Anhöhe Tortufou wo wir 2. Batterien von 14.
Canonen und z. Mörsirn angelegt hatten, den z--.
an, das Fort zu beschießen.

Der Feind unsere Absicht merkend, schlug am
ztcn Hornung Chamade; dm Men Abends besizpm
Msire Truppen das Thor der Citadelle, und den
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5. des Morgens marsMte die französische Garni-
son zufolg der Capitulation aus. Sie bestund

aus 80°, Mann Grenadiers, Seesoldatei,, Mil-tz
und Freybeuter. An Todten mw Bleßn'ten hatte

dieselbe zwischen 150. bis 200. Mann verlohrm;
überhaupt mag der Feind bey denen verschiedenen

Angriffen und vorgefallenen Treffen auf taustno

Mann verlohren haben. Der Generalbefthlshaber
der Jnsnl, Herr de ta Touche, hat sich, nachdem

er die Garnison in das Fortroyal geworfen, mit
seinen übrigen Grenadiers in das Fort St. Pierre
retirirt. Die Uebergab dieser grossen und sruchtbs-
reu Insel ist auch den ?ten erfolget, und von alten

Quartieren kamen Abgeordnete mit mir zu capitu-
liren. Unser Vertuest bey dieser wichtigen Erode-

rung betau fft sich in allem nur auf 4 hundert 96»

Mann. Wir haben viele Lcbcnsmitlel, etlich hum
dert Canonen und Mörstr erobert. Die Capitu-
lation so in -Y. Artick.en besteht, ware zu weit-

läufig hier einzurücken.

Die Stande in Frankreich mterstü--
zen den Kömg mit Schiffen.

Die grosse Uebermacht der Engelländer m gegen-
k'ärtigem Krieg beruhet unter anderm ans der

ungeheuren Menge ihrer Schiffen, womit sie bald
alle Meer besetzen, und ihre Eroberungen so zu
reden ungehindert fortsetzen, weil keine der mit
Eügelland kriegenden Machten mit Flotten aus-
aernstet ist, welche im Stand wären jenen den

bebörigen Widerstand zu thun. Frankreich sahe

seine Schwäche auf dieser Seite gar wol ein; al-
lein weil dis königl. Cassa durch diesen langwtM-
gen und köstlichen Krieg erschöpft, und also zu so

ungeheuren Ausgaben die eine grosse Flotte erfor-
dert, nicht zureichend war, ersetzte die Nation, die

an Treu gegen ihren Konig ihres gleichen kaum
hat, diesen Abgang, und bestrebte sich ins Gewett
ihren Konig mit Schiffen zu unterstützen. Wir
wollen das Verzeichnis davon nntthellm: Von
den Landständen der Provinz Languedoc wurde zu
Toulon cm Schiff von 8°>. Canonen unter dem

Namen der Languedoc, erbauet; die Generalen,-

ttehmer erbauten den Eifrigen von 74, die Land-
stände von Burgund den Bourgogne, von eben so

viel, die Handlungskammer von Marseille, den

Marseille? von eben soviel Canonen zu Toulon;
eben daselbst wurde der Eintracht von 64. Cano-

neu aus verschiedenen zusammen geschlagenen An-
hietungm erbaut; zu Bourdeaux wurde von denen

Generalpachtern der Nützliche und Standhafte, je-

der zu 54. Canonen, der Flamand von ?4. vw

den .Zandständen xon Flandern, der BomdeloiS
von -eben soviel Canonen von dem Parlament und
der Stadt zu Bourdeaux und'der Provinz Guicne
erbaut; Rochefort bauetc ein Schiff, die Stadt
Paris, von 90. Canonen; die Ober-Postvcrwaltcr
liessen zu Orient den Fleißigen von 74. Canonen,
und die sechs Innungen der Kausieutc, die Sech»
Corps von eben soviel Canonen erbauen ; zu Brest
wurde von den Rittern des heil. Geist-Ordens ein
Schiff der s c>. Geist, von 80. Canonen, und von
denen Hof-Banquiers, Kriegscaßireru, und den
MmiAomirs de Vivres bey der Armee, der Bur-
ger von 74. ausgerüstet; Duinkirchen lieferte im
Namen der Landstände von Artois, die Artesicne
von 44. Canonen. Ausserdem hat die Uhrmacher-
zuuft zum Bchuff des Seewesens latausend Pfund,
die Graveurs sausend, die Stadt Arles aotau-
send, und die Stcuremàchmer des Gebiets von
Caen in der Normandie eine gleiche Summ wie
die Generaleinnehmer gegeben, w. Kurz, der Eifer
der Nation ist sehr groß.

Pommerische Kriegshàdel.

Wir haben vor einem Jahr gesehen, wie die
Russen mit einer starken Macht^mit Hüls ihrer
und der Schwedischen Flott die Stadt Collberg zu
Wasser und,zu Land heftig belageret, und sie um
und um eingeschlossen. Jcz werden wir hören, wie
diese gar nicht under die Vcstmigen zu zeigende
Stadt endlich gcuöthigct worden sich zu ergeben;
Der Prinz von Würteuberg, welcher über die kleine
in Pommern sich befindliche preußische Truppen
das Oberkommando führte, thäte mit seinen Gc-
neralen Platten, Belling, Werner, Zicthm, ,c.
all sein mögliches, die beträngte Stadt Cslbcrg,
ungcacht der grossen Uebermacht der Feinden ent-
weder von der Belagerung zu befreyen oder we-
nigstens sie mit mehreren Lebens Mitteln und cm-
dem Nothwcndlgkeitcu zu versehen. Zu dem End
nahmen diese Herren verschiedene Züge hin und
wieder vor, um die Russen zu loken, Cvlberg zu
verlaffmund eine Schlacht zu wagen; es gicngen
in der Thcff viele Scharmüzel vor, darinnen die
Nüssen einbüßten aber sie liessen allezeit eine grosse
Mannschafft vor Colberg ligen, so daß die Preussen
wegen der alznstarkeu Uebcrmacht der Feinden du;
Stadt Colberg nicht beyspringeu konten, sondern
selbige ihrem Schiksai überlassen mustcu. Der ruf-
sisch'e General Graf von Romanzoff besetzte alle
Höhen und Zugänge zu der Stadt Colberg, und
spikte alle dieselben mit einer schönen Anzahl Ca-
Aonm. Seit dem 4tm Herbsimonat machten sie
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zu Wasser und zu Land ein sehr heftiges Feur
auf Colbcrg, und man rechnet, dasi sie täglich über

Zooo. Canonschüß thaten, auch warfen sie eine un-
geheure Menge Bomben ; aber alles dieses schiessen

Hate der Stadt wenig Schaden; hingegen litten
ihre Landtruppcn und Flotte auf dem Meer von
dem Feur der Batterien der Stadt grossen Scha-
den, und als den 5 ten darauf ein rußisches Deta-
sthement in dem Holz welches den preußischen lin-
ken Flügel bedekte, Faschinen hm ß wolle, wurde
selbiges von dem prenßis. Freybataillon von Cour-
dierc sehr heßlich tractirt; den 6ten griffe der Ge-
neral Werner mit einigen Geschwadern Husaren
und einem Detaschcmmt von preußischen Grena-
diers bey Grüne die rußifchen leichten Truppen
des General Romanzoff an, und triebe sie solcher-

gestalten in die Enge, daß sie sich in grosser Un-

ordmmg auf ihr Fußvolk zurukwerfen mußten,chey
welcher Gelegenheit sie sthr viel Volks eingebüßt,
und die Preussen hingegen nur 20. Mann verloh-

rcn haben sollen; den 7. wolle ein Freybataillon
der Russen welches mit Fußvolk und Reuteress un-
tcrsàt ware, auf den linken preußischen Flügel,
alwo Hrinz von Würtenberg commandirte, einen

Versuch wagen, allein sie wurden so übel empfan-

gen und in solche Confusion gebracht, daß die Of-
siciers ihre zerstreute Truppen nicht ehe tonten wie-
der in Ordnung bringen, als ihnen 2. Bataillons zu

Hilf kamen. Den m.zvg General Werner mit 1800.

Dragoneren und Hufaren, Füselicrs und drey

Canonen aus dem Lager vor Colbcrg weg, in der

Absicht, einer Verstärkung von Truppen, die von
Stettin käme, entgegen zu gehen und sie in das Lager
des Prinzen von Würtenberg zu begleiten; den 12.

zöge General Werner mit seinem Fußvolk und 200.
Dragoneren in Treptou ein, seine übrige Maii'schaft

logirte sich in die benachbarte Dörfer; General

Romanzof, der von diesem Zug benachrichtiget war,
eilte ihme mit ohngefehr otanfend Mann zu Fuß

und zu Pferd nach, und käme Abends um 4. Uhr

unfern Treptau an, und gienge über den Fluß Riga;
General Werner, welcher fürchtete umringet zu

werden, zöge sich gegen der Landstrasse von KIctt-
kou zurük, nnd hoste daß durch das Zeichen eines

Canon-schusses alle seine Truppen sich zu Treptou
wieder verfamlen wurden, damit man den Femd
mit gesamter Macht angreiffen und dann sich ander-

werts begeben könne. Da die feindliche Reutcrcy
thne auf seinem. Zug angriffe, stelte er sein Fußvolk
in cm Vicregg, und zöge sich in guter Ordnung bis

auf den halben Weg nach Klettkon zuruk; allein

seine Renterey käme nicht an, ohnangeschen er alle

seine Adjutanten sehikte, um ihren Marsch zu be-

schleuniam; weil er nun in diesen Umstände» förch-
ten mußte, von Klettkou abgeschnitten zu werden,
begäbe er sich mit einem Begleit von etlichen Hufaren
auf eine Anhöhe, um von dorten die eigentliche
Stärke des Feinds desto besser zu erkennen; zu allem
Unglük wurde er entdekt, mit vollem Zügel verfolgt
und samt seiiier Trupp gefangen genommen; dieses
wiederfuhr ihme, weil er von seinem Pferd, wel-
ches verwundet ware, herunter fiel; gleich darauf
kamen seine Dragoner an, und wollen unter die
Rußis. Reuterey einbauen, allein sie mußten wegen
der grosien Ucbermacht der Feinden zurük weichen,
welche darauf aufdie Prcußis. Infanterie zustürmte,
dieselbe auseinander sprengte, und einen gnten
Theil derselben gefangen nähme; in diestn bedenkst-
chcn Umstanden käme Herr von Pennewiz, Major
des Regiments Werner mit Hundert Husaren an,
und wie er vernommen, was vorgegangen, echt-

schlösse er sich die feindliche Reuterey auch in seinem
Kehr anzngrciffm, welches er denn mit Hilf zweyer
Escadrons vom Regiment Plettenberg sehr glüklich
ins Werk stzte; ein guter Theil Rußis. Dragoner
von Archangel wurden niedergesäbelt, der Graf
voil Wittgenstein der sie commandirte, wurde samt
zweyhundert Man und hundert und achtzig Pferden
gefangen, die übrigen wurden zerstreut oder m die
Moräste getrieben. Unstr Verlurst, sagen die Prcust
sen, wäre ohne den Verlurst des Herrn General
Werners, nicht beträchtlich.

Nachdeme nun der Versuch des Entsatzes von
deut Prinzen von Würtenberg die Stadt zu betten,
und den Russen eine Diversion zu machen, fehl-
geschlagen, so verließ er aüö Mangel der Lebens-
mittet den 14. Wintermonat sein verschanztes La-
gcr, welches die Russen sogleich in Besitz nahmen.
Nun sagen zwar die Preussen, daß sie sich alle Mühe
gegetM hatten die Russen zum Treffen zu bringen,
allem es wäre keine Möglichkeit gÄvestn eine mehr
dann zmal so starke Macht in ihrem vortheilhaf-
ten Lager zu formen, zumal da die Soldaten vor
Kälte ganz erstarrt gewesen wären. Dem sey nun wie
ihm wolle; so wurde der PrinzIron Würtenberg
genöthigt von dem Versuch die Stadt zu entsttzen,
abzustehen, und muste solche ihrem Schicksal über-
lassen. Dieses war nunmehr leicht z» bestimmen.

Nicht lang darnach wurde

Colberg eroberet.

Etliche Wochen vorher hatten die>Russen sich eines

Forts bemeistert, und mit demselben etliche Schiffe
welche mit Proviant für die Garnison angefüllt
waren, erobert; sie bemächtigten sich auch einer

Vor-



Vorstadt, und errichteten daselbst Batterien,von
welchen ste der Stadt sehr lebhafft zusetzten; über-

dis war der Mangel in der Stadt dermassen ge-

stiegen, daß in den lezten 10. Tagen der Soldat
täglich

'

nicht inehr als ein Pfund Brod bckani.

Als sich nun der Prinz von Wurtenberg von Co -

berg entfernte, so ließ der General Romanzvw sol-

ches dem Commandanten den 14. Christmonatau-
zeigen, und ihn zum letzten mal auffordern, und

ì lies ihm zugleich wissen, daß er im Weigerungs-
i fall einen solchen Sturm liefern wolte, daß ihn

sein Widerstand gereuen solte. Was war hier zu
k thun? Der Commandant durch alle diese Umstän-

de bewogen, mußte sich entschliessen; er verlangte
2. Tage Bedenkzeit, mit dem Zusatz, wann in
diestr Zeit kein Suceurs ankäme, so wolte er sich

ergeben; es wurde ihm zugestanden; nach Ber-
lauff derselben wurde am 16. wieder cin rnßffcher

Oficicr an ihn geschickt, und dieser kam mir zwey

preußischen Oficiers zurück, welche bevoilmachtMt
waren die Capitulation zu Messen. Diestr Ca-

pitnlation znfolg zog die Garnison den 17. Christ-

monat mit klingendem Spiel und fliegender Fahne
«us dem Lauenburgerthore, und streckte daselbst

das Gewehr, worauf sie nach Cöslin geführt wur-
de. Die Kriegsgefangenen bestunden in 2. Obri-
sten, 1. Ovnstlieutenant, 7. Majors, nebst 69.
Compagnie- und Snbalternosiciers und ; tausend
Gemeinen. Zugleich wurden 2,6. gefangene Ruf
sengn Freyheit gesetzt. An Kriegszeichen erober-

ten sie ?8. Fahnen und 4. Standarten, an Ca-

nonen fielen den Russen m die Hände 27. metal-

jene und i iy. eiserne. Ueberhaupt haben die Preussen

in dem Pommerischen Feldzug wider die Rüsten 5

taüftnd Deserteurs «tausend Gefangene, 176. Cano-

um, ?z. Fahllei,, und 4. Standarten eingebüßt.

Kriegsgeschichten in Teutschland.

So sehr der Anschein zu dem lieben Frieden in
Teutschland günstig schiene, und zwischen denen bey-

den Cronen Frankreich und Engeliand mue Fne-
densvorschläge abgehandlet wurden, so konte man
doch nicht einig werden, die Handlungen zerschlu-

gen sich, und die beyden Kriegshecre agirten ftind-
lieh gegen einander ; unvermmhet, und da niemand

gedachte, daß es so bald zu Schlägen kommen

würde, breitete sich aller Orten ein der Mensch-

lichkeit nnbclicbiges Gerücht ans, daß die Erde
abermal mit dem Blut ihrer erschlagene!, Söhnen
scye getränkt worden. Der erste nahmhaffte Auf-
tritt in diesem traurigen Schauspiel ware;

Die Belagerung des Schlosses und
der Stadt Ahrensberg.

Die Beschreibung des Franz. Commandanten

lautet also - „Den n. April lezthin liessen bey mir
Berichte ein, daß der Durchl. Herr Erbprinz von
Braunschweig mit 1 ; raufend Mann nebst vielem
schweren Gcstchüz nach Lipstatt im Anzug seye; dm
fünfzehndcn darauf horcte ich, daß die Mixten eine
Unternehmung beschlossen, und sich die Wege nach
AhrenSberg bahneten; den stchszehndm bermneten
die Feinde schon die Stadt, die Lanfgräbm wurden
eröfnet und die Batterien aufgerichtet, unstr schwe-
res Gesehn; wurde vortreflich bedient, wrd wir be-

hauptetcn svwol die «Stadt als die Abtey. Den 17.
Nachmittag um Uhr verlangte der Herr General-
lieutenant von Hut welcher die Belagerung des
Schlosses anordnete, von nur die Uebergabe der
Stadt. Meine Antwort ware: zu Verschommg
der Einwohner wolte ich solches thun ; eine kleine
Besatzung könte also alda einrücken, unter der Bc.
dingnng, daß ^ie Stadt als neutral angesehen und
von beyden Seiten hierauf nicht gefenret werden
solle. Der Herr Erbprinz ertheilte diesem Ver-
glich seinen Beyfall. Die Kriegsschaar von Con-
flans warf sich in das Schloß, der Herr Erbprinz
aber legte sein Hauptquartier mit hundert und 50.
Grenadiers in der Stadt an ; meine Kundschafter
berichteten mir, der Prinz stye ber Meinung das
Schloß in einen Steinhaufen zu verwandeln; sein
schweres Geschütz bestünde ausser vielem Feurwerke
in. 8. Mörsern, L. Haubitzen und 24. schweren
Canvnen. Ich konte leicht ermessen, daß das Schloß
und die blosse Faschmmwerker einem so erschreck!,-
chen Feur nicht lange widerstehen könten; ich ließ
dem Herrn von Huth melden: Daß woftrne ich
dm 21. früh keinen smccnrs zum Entsatz erhielte,
das Schloß mit folgender Capitulation übergeben
wolte:
^1) Die französische Besatzung wird aus dem
Schloß Ahrensberg mit allen Kriegsehren, samt-
lichxn Canon«,, einen, bedekten Wagen, allem Kriegs-
vorrath und den königlichen Geräthschasfcn abziehen.

2) Die Wirten sollen in dem ganzen Krieg das
Schloß Ahrensberg nicht besetzen.

z) Alle VestnngSwcrter sollen, jedoch ohne Be-
schädigung des Schlosses, geschleift werden.

4) Das Archiv giebst allen Sachen welche dein
Churfürsten von Cvllii gehören, sollen keinen Scha-
den leiden.

Hierauf ließ mir der Herr General von Huth
G z ant-



mstworten: man nehme zwar meine angetragene
Capitulation an, jedoch solte ich nach dem Abzug
aus dein Schloß und der Stadt den 19. das Ge-
wehr strecken und die königl. Geräthschafften über-
liefern. Ich erwiederte : meine einzige Absicht wäre
das Churfürstliche Schloß zu retten, mich aber
keineswegs als Kriegsgefangener zu ergeben; wi-
dngenfalis aber wolte ich die Stucke wieder fpie-
len lassen. Den 19. früh um Uhr fieng -das

Canonenftur wieder an; die Minen thaten ihre
gute Wirkung. Der Herr Erbprinz sähe wol cm,
daß er alles mit dem schweren Geschütz vollbringen
mußte, folglich verdoppelten die Feinde das Cano-

nenfeur; Rachmittag um 1. Uhr liess der Herr
Erbprinz von Braunschweig mit dem feuren ein-

halten, und eröfnetc mir schriftlich: es beruhete
nun blos bey mir, den, Abends vorher verlangten
kriegerischen freyen Ehrmabzug, nebst der Befa-
tzung und unserm ganzen Gepäcke, nur des Königs
Sachen ausgenommen, zu erhalte!: ; ich antwortete
daß mein lctsterer Antrag blos zur Rettung des

Churfürstlichen Pallasts geschehen, weil aber solcher
bereits eingeäschert wäre,, so stye eS nun zu spät;
ich wäre also entschlossen mich bis auf den lezten

Manu zu vertheidigen. Die Feinde hatten bereits
über zweytausend Cansuschüsse gethan, und vast

soviel Bomben eingeworfen; um diese Zeit bcschäf-

tigten wir uns noch die Feuröglut zu löschen;
nach dieser vorläufigen Unterredung ließ der Herr
Erbprinz glüende Kugeln in das Schloß steigen,
überdas wurde solches mit mehr als drey hundert
Feurkugeln beschossen; das Feur daurte mit einer
unbeschreiblichen Herzhaftigkeit; alle Ofieiers be-

strebten sich solches zu dämpfen, jedoch Nachmit-
tags nahm der Brand so heftig zu, daß der grösste

Theil der Stadt nebst dem Schloß völlig in ei-

ncn Aschenhaufen verwandelt wurde, und wir uns
vast nicht mehr in den übcral verborgenen Gän-
gen halten tonten; der Herr Erbprinz erstaunest
über unsere Gegenwehr; er selbst erschiene mit 4.
Tambours vor dem Schlagbaum, und ließ mit
dem feuren stillhalten, alsdann aber eröfncte er uns :

er verlange keineswegs, daß eine so tapfere Be-
satzung in den Flammen umkommen solle; jedoch

ein starkes Feur welches sogar sein Haar auf der
linken Seite versenkte, zwange den Prinzen ohm
Antwort zurück zu kehren. Damals befahl ich
allen meinen Leuten sich in Ordnung in den Ve-
stungswerkern zu stellen, um uns auf das äusser-

sie zu wehren ; jedoch diese blos aus Faschinen auf-
geführte Werter stunden bereits in vollem Brand,
und man tonte die erschröckliche Hitze nicht aus-
hatten. Ich ließ das Galgenthor eröfnen, und die

gewachste Besatzung zog aus. Die feindliche Ge-
nerals liessen mir melden : meine Gegenwehr wäre
umsonst; man verwilligk mir eine Capitulation,
dergleichen tapfere Leute verdienten; die Gemeine
wären also Kriegsgefangene, jedoch behielten sie

ihr Gepäcke. Der Herr Erbprinz nahest sich mir,
und stellte mir den General Huth als den Voll-
briuger dieser Unternehmung vor. Indessen nah-
men die Alkrstn die Französischen Verwundeten
sehr grvMuthig in der Stadt auf.

Nun folget das

Schreiben eines Ofieiers von der allittm Ar-
mee, die Einnahme von Ahcensbera

betreffend.
Die Eroberung von Ahreusbcrg muß ihnen b<-

kamst seyn. Ich will sie mit denen Bewegungen
und denen besondern Umständen welche die Bela-
gernng dieser Stadt betreffen, nicht aufhalten;
ich will ihnen lediglich die Ursachen erzehlen, wel-
che den Brand in dem Schloß verursacht haben.
Wir find die Vorwürfe von Seiten unserer Feinde
schon gewohnt, die uns die allernatürlichsten und
unvermeidlichen Folgen des Krieges allemal alS
em Verbrechen auszulegen pflegen; ich lasse sie
heute nach dein Imchalt meines Briefs urtheilen,
ob die Brunst, um die es gegenwärtig zu thun
ist, zu vermeiden ware? ohneracht der grossen und
menschlichen Art zu denken, die Sr. Durchlaucht
beywohnet. Den 17. trugen Hoch-Diesclbe dem
hessischen General Herrn von Huth auf, den Ort
anzugreiffen, haben aber demselben zugleich aus-
drucklich befohlen der Stadt soviel als möglich zu
schonen; diesem zufolg ist es auch geschehen, daß
-crmelstr Oficier mit dem ftanzöfischeu Comman-
danstn Herrn von Murret sich dahin verglichen:
Ahrenberg solte mit iso. Mann von unfern Trup-
pen besetzt, und dabey weder aus der Stadt auf
das Schloß, noch hinwiederum aus dem Schloß
auf die Stadt die mindesten Feindseligkeiten auS-
geübt werden. Da aber Herr von Huth mir be-
vollmächtigst ware mit der Stadt zu capituliren,
so war es ihm nicht möglich des französischen Com-
Mandanten Anerbietung anzunemmen, welcher ver-
langt hat bis auf den sz. m dem Schloß zu blei-
w. à?

Auslegung, gegenüber stehender Figur.
1. Das Schloß.
2. Der Herr Erbprinz, weicher vor den; Schlag-

bäum seine Haare versenkt.
Der commandireudc General von Huth.

4. Abzug der Franzosen aus dem Schloß.





öcü, unter Versprechen zwar solches an ermeltem
Tag zu rammn, daftrne die Hülfe die er zu em-
pfangen hoffte, mcht ankonnncn solte, und man
ihme alsdann einen freyen Abzug/ samt allein waS
dein König seinem Herrn z,«gehörte, verstatten wol-
te. Es schickte demnach Herr von Huth einen
Fcldadiutanten an Sc. Durchlaucht; er käme den

19. Morgens um 8. Uhr wieder zurück, mit dem
Befehl den Herrn von Murret mit allen Kriegs-
ehren ausziehen zu lassen. Allein in dem Augen-
blick vast stunde dieser Commandant vom seinem
eigenen Ansuchen ab und weigerte sich sogar die
Chnrfürstlichen Archiven und die besten Sachen
zu überliefern, welche der Prinz versprochen an
einen sichern Ort hinzuschaffen. Nach einer solchen
Verweigerung ware kein ander Mittel mehr übrig
von dem Schloß Meister zu werden, als dasselbe

zu bombardiren; bald darauf brache Feur in ei-
nem Magazin aus und verursachte den Untergang
des Schlosses und sogar eines Theils der Stadt.
Was mich angehet, so weis ich kein Mittel das
geschickt wäre einen Ort vom Feur zu bewahren,
wann man genöthiget ist dasselbe mit Bomben zü
begrüßen. Ich habe bie Großmuth und mensthli-
che Art zu denken, .des Herrn Erbprinzen bewun-
dert, welcher zu der Zeit zu Ahrmsberg angelangt,
und der Erste sich der Gefahr einer Femsbrunst
blos gegeben hat, wodurch alle Einwohner sosehr
erschreckt worden s er spräche ihnen Muth ein, er
frischte sie an und bewegte sie endlich durch sein

eigen Exempel und durch die Gefahr seines Lebens,
den weiter um sich fressenden Flammen zu stemm.

Schlacht bey Grebenstein, Zwischen
den Franzosen und Wirten.

Es stehet nicht an uns zu entscheiden, wie
groß der Schade oder Vortheil auf beyden Seiten
gewesen, wir wollen sie lieber selbst reden lassen,
sind zwar-die französische Erzchlnng vorher sezcn,

sie laueet aus dem französischen Hauptquartier
' Landwerhagen, vom 26. Brachmonat also : » Den
24. in der Nacht, welche sehr dunkel war, gieng
die ganze feindliche Armee über die Dyme!, und
griffe unsere Vorposten rechts und links an; gegen
8. Uhr ward Gmeral-marsch geschlagen, und die
ganze Armee ergrif das Gewehr; ein Detaschement
feindlicher Husaren, welchem eine Colonne Fuß-
volk mit Canonen folgte, schlich sich zwischen denen
Brigaden von Lyonnois und Boceard, Schweizer,
welche in der Nahe von Grebenstein stunden, durch,
und drangen hinein < nachdem sie eine Vorwache
über den Haussen geworffm; hier fiel ihnen eine

ansehnliche Quantität Bagage in dic'Hände; wäh-
render Zeit rukte die feindliche Armee gegen Kalde
fort, und traft unsern Finget Hi-Mr unserm Lager
an; die Engeilàder wandten sich über Zierenberg
längst dein Wale gegen Wilhelmsthal; der Herr
Graf von Stàville, der die Wichtigkeit dieses
Postens wohl einsähe, eilte sogleich dahin, und
hielte die Feinde, auf, indem er gegen diestlbe 2.
mal mit denen Grenadiers de France, Royaux,
denen Regimenteremvon Aquitaine, Poitou und
Eptmgen, nebst denen Dragoneren von Choistu!
und Orleans a.ssezte; der Angris ware sehr lebhaft,
und unsere Granadiers trieben alles was vor ihnen
stunde, zuritt; sieben fei!,bliche Canonen wurden
eroberet, wovon die Dragoner vonmîicolai drey
davon gebracht; da sich aber die Feinde m dieser
Gegend verstärkt, wurden unsere Truppen bey dem
Ml Angrif genothigct zu weichen; ein Theil des
Regiments von Aquitaine und verschiedene Compaq-
men-Granadiers de France zogen sich m den auf
ihrer rechten Hand gelegenen Wald; fielen aber
dem ganzen feindlichen rechten, Flügel, der in 2.
Colonnen anvukte, in die Hände, und erlitten
einen zunlichen Verlust; das Corpo des Herm Gra-
«s ssftàtt'à und die Cavallerie des linken
Flügels stlessen zu rechter Zeit zusamm, indem tonst
die Feinde sich der ganzen Bagage der Armee bemei-
stern und den Rukzug nach Cassel hätten verhindern
können, zumal wann sie die Anhöhen von Wilhelms-
that zuerst ermessen und sich zwischen Cassel und uns
formiren können; der Herr Marquis de Castries
hat inzwischen die Feinde auf dem.rechten Flügel
Zurück gehalten, und seinen Ruckzug ohne daß der
Feind eintringm können, vollführt, wie man dann
auch in dieser Gegend eine zimliche Anzahl Gcsan-
gene gemacht. Es ist nicht zu leugnen, daß der
Anschlag des Prinzen Ferdinand vortreffich ausgc-
sonnen gewesen, wann er zu seiner völligen Würk-
nehmt gelangt wäre; allein die Tapferkeit unsrer
Truppen, und Klugheit unsrer Generals hat ver-
hindert, daß der Feind unsern Marsch nicht hin-
dem können, sondern überall zurück gehalten wor-
den, wie sie dann auch nicht getraut uns weiter
als bis Wilhelmsthal zu verfolgen. Unsere ganze
Armee hat sich in der besten Ordnung bey Cassel
wieder gesetzt und die Posten auf dem weißen Stein
eingenommen. Es fehlen noch verschiedene Com-
pagnien derer Grenadiers de France und Royaux,
vier Compagnien des Dragonerregiments von Choi-
seul, und ein Theil des Regiments von Fitziames
wurden gefangen.

Aus Cassel schreibt mim, daß die franzöfichm
Grenadiers ihre Sache vortreflich gethan, desto we-

nige«



Niger aber ist man mit der Cavallerie -;«ftieden,
U'an-zeîM in allem dre» bis viertausend Mawy
so die Franzosen eingcbnsirt, wobey à» -4» Com-

pagmeil der Grenadiers de France zu Grund ge-

gangen. Der Verlmst auf Meter Seite schätzet

man dein stmWsthm gleich. Der Graf v. Stqm-
vi-le hatte vier Bataillons Engländer und einige

Stucke, so ;w sagen wirklich in seiner Gefangen-
schafft, da aber von den-Mirten stark ans ihne an-
gedrüngeu worden, und dcrohalben nicht unterstüzt
werden können, so sind die Gefangenen wieder er-
!öet worden.. Ein- anderer Bericht ebenfalls aus
Casse! machet den Vcrlurst ftanzrstskyev Seits noch
grösser; »ach diesem Bericht hat der Prinz Kerdi-
nand vor Tage die französische Armee überfallen,
und insonderheit die Avantgarde nebst dein Corp
de Reserve übel zugerichtet; man sagt wo! von
6t«iftud'Mmm, so hietey die französische Armee ritt-
gebüßt, wa »nicht, wiecLmrat zu-gesthcheupffegt,
die ersten Nachrichten übertrieben sind. DasSchwei-
t»àtân von Waldner solle sibcn Sficiers, und
hundert und vier Mann, die Grenadiers de France
22. Compagnien und z8. Oficiers, die königlichen
Grenadiers aber 2,. Compagnien vcrlohrcn haben.
Grossen Schaben hatten ebenfalls gelitten, die Bei-
gaden von Aquitanien und Poitu.

Die Relation der Mitten von dieser Schlacht
ist folgenden Iunhalts:

Vom ?o. Brachmonat. Wir kamen an den

Feind, ohne baß er dm geringsten Verdacht eines

Angriffs fassen konte; doch kriegte Mst. de Castries

Zeit zum weiche», ohne viel einzubüßen. In der
Mitte zogen Se. Durchlaucht der Herzog, und
gewannen Pstiz. Der Feind sahe den Angriff von
vornen, von hmten und von den feiten; er weh-
letebald, erbrach die Zeiten ab und zöge zurück.
Der Herzog jagte nach so weit als möglich; zwei-
stis ohne hätten wir die Franzosen völlig zerstreut,
wenn Msr. stc Stamville nut denen Grenadiers de

France, Grenadiers Roncmx, Regiment b'Aquitai-
ne w. sich, nicht IN den Waid zu Wichclmsdorf ge-
worsen hätte. So deckte Also, de Stamville den

Abzug; aber seine Leute waren das Opfer. All
stin Fußvolk wurde getödet, gefangen und verstreut,
nachdem es sich waker gewchret hatte, bis an 2.
Bataillons welche das Glück gehabt durchzukom-
inen. Mylord Gramby zeigte einen ausnehmenden
Heldenmut!), und hat grossen Antheil an unserm
Sieg; das feindliche Heer siohe unter die Stücke
von Casscl, und die meisten eilten über die Fulda.
Wir haben drey tausend Gefangene, viele Stücke,

Fahnen »nid Standarten. Herr von Richestl, ein
hessischer Cavalier hat das gauze Regiment Wa-
mes völlig geschlagen, g 00. Pferde und 2. Stau-
darten erbeutet. Wie ich glaube, fehlen uns in al-
lem tanui 200. Mann. Es scheinet unglälMch;
aber dem Himmel sty? Dank, es ist wahr. Alle
unsere Truppen haben sich zum Erstaunen muthig
verhalten ,-grsjM Eyfer und lamer anten Willen
bezeiget. Vymehpà à bat sich sonderbar her-
vorg.'than das niste Grenàìierbataiîlon welches zu
des.Obnste.i Bàth Brigade gehört. Dir ftà
zàstsche Anfantme - bestünde aus iqo. Bataillons f
da wir hingegen nicht mehr als 60. zehlen. Unter
denen französischM Gefangenen befinden sich ohngs.
sehr 2.20. OstrierS. Diese erfreuliche Zeitung ist
Abends um 5. Uhr durch Lösung der Canvnen von
dem Tour und dnn Pave verkündet worden, und
dey ver Nacht sahe man Erleuchtungen in vev-
schiedcnen Quartieren der Stadt London.

Von dem Nordischen Frieden.

Wir haben oft von Herzen gewünscht, daß die
Stimme welche die Englischen Chöre am 2z. Christ-
monat haben ersthalten lassen, einmal wider in ihre
Erfüllung gehen, und Friede auf Erden cntste-
hm möge. Wir haben auch unsern geliebten Lesern
im Eingang unsers Calenders versprochen, daß, wo
immer solche Stimme sich werde hören lassen, wir
ihnen selbige tnnd thun wollen. Nun haben wir
die schliche Zeit erlebt, daß wenigstens an zwey '
Orten der Oelzweig des Friedens so zu reden in
einer Nacht, wie die Ruthe AaronS geblühct und
Fruchte getragen. Diese liebliche Zeitung wurde
alsbald durch ganz Europa ausgebreitet, und von
verschiedenen vcrschiedenlich aufgenommen, worein
wir aber nicht einkeilen, sondern vielmehr die Ge-
schichte des Friedens erzehlen wollen. Man kau
mit Wahrheit sagen, der Tod habe dem verstor-.
bcnen und dem menWichewGeschlecht st nöthigen
Frieden das Leben gegeben. Dann durch das den

e ten Iennor 1762. erfolgte unerwartete

Absterben der Mßischen Kaystrm
Elisabetha Petrowna

wurde der Friede zwischen Rußland und Preussen
gestifftet. Diese grosse Kaystrm ware noch in ihren
besten Jahren, und nur Ichro alt. Noch
vor wenig Stunden ihres stl. Abschieds gab sie

Befehl alte Gefangenen in Siberim loszulassen,
darunter der alte Graf von Mümiich, der ehema-

H Us<



llge Herzog von Bkron, der schwedische Graf von
Hordt, der Graf von Tottiebm, i4tauftnd Schleich-
Händler, und alle die unter fünfhundert Gulden
Schulden hatten, deren Anzahl sich auf viel tau-
send belieff, befanden. Am 16. Hornung wurde
an den: verblichenen Leichnam ihrer höchst-ftligen
Majestät die solenne Begrabnus-Ceremonie mit auf-
ftrordmtlichem Pracht vollzogen. Nach ihrem Tod
fanden sich über ?o. Millionen Rublen oder ssuft
fische Thaler in ihrem Schatz, davon sie aber emen

guten Theil durch milde Sliffrungen vergäbet hat.
Gleich auf den Hinfcheid der Kayftrm bestieg

Peter Föderowiz, als Rußifthev Kay-
ser, unter dem Namen Peter Ul°

als bestimter Nachfolger den Thron. Ihro Kay-
serlichen Majestät eigentlicher Name ist Carl Peter
Ulrich, gcborncr und regierender Herzog zu Holl-
stein-Gottsrb. Das Recht zu der Kayftrl. Rußt-
sehen Wurde beruhet darauf, daß dieser grosse Prinz
in gerader Linie von der Frau Mutter her ein

Großsohn ist vom Czaar Peter dem l. Sobald
min dieser glorwürdige Prinz den Rnßifch- Kay-
scrlichm Thron bestiegen, merkte man aus vielen

Freundschafftsbezeügungm, daß Seine Majestät
gegm den Preußischen Monarchen Gedanken des

Friedens hege. Es wurden auch beyderseits Ge-

fandschafften abgeschickt, theils zu coudoliren, theils

zu gratuliren, theils die Erhebung auf den Thron
zu nvtisiciren. Der Englische Gesandte Mylord
Keith, welcher unter voriger Regierung vergeblich
sich bearbeitet die Rußische Kayftrm auf andere
Gedanken zu bringen, fände sehr gnädiges Gehör,
die Preußischen Gesandten wurden auch mit un-
gemeiner Höflichkeit nnd Freundlichkeit empfangen
und trattirt. Endlich im Merzen käme es heraus,
daß zwischen höchst-gedachtm Majestäten ein Waffen-
stillstand errichtet stye, welcher einen baldigen Frie-
den vsrHedeuttte. Alsybald wurden beyderseits die

Kriegsgefangener! ohne Entgeld zurückgegeben, und

die Vertraulichkeit nähme von Tag zu Tag zu.

Milerweile da die beydseitige Gesandten an einem

völligen Frieden arbeiteten, liessen Se. Rußische

Majestät folgendes Circuiarschreiden an die übrigen
Zriegeàn Machten abgehen : » Se. Kayftrl. Ma-
jestät, welche bey der glücklichen Thronesbesteigung
Dero Vorfahren es für Dero erste Pflicht halten,
das Beste und Wohlseyn Dero Unterthanen zu bc-

herzigen und zu befördern, sehen mit äusserstem

Bedäuren, daß das Fcur des gegenwärtigen Kriegs
welcher schon 6. Jahr lang gcdauret, und seit gc«

raumer Zeit allen dcnftlhcn führenden Machte»
beschwerlich fallet, anstatt seinem Ende zu nahen,
vielmehr zum grösten Unglück aller Völker je län-
ger je mehr sich erhitzet, und daß das Menschen-
Geschlecht von dieser Geyftl um so mehr ausstehen
und erdulden muß, als das Schicksal der Massen,
welches bis auf diese Stunde so vieler Ungewißheit
unterworfen gewesen, auch für das künftige nicht
gewisser seyn dörfte. Darum haben Se. M«. da
Ihnen die Vergiessung so vielen unschuldigen Bluts
zu Herzen gehet, und in der Absiebt, soviel an Ih,
ncn lieget, dem sernern Lauff eines soschen Uebels
zn stmrcn, fur nöthig erachtet, denen init Ruß-
land verbundenen Hosen zu declariren, wie sie das
erste Gesetz so Gott denen «souveraine» vorschreibt,
und auf die Erhaltung der ihnen anvertraut?»
Völkern zielet, allen andern Betrachtungen vvrzie-
hm, mithin wünschen, Dero Reich den demftlbm
so nöthigen und kostbaren Frieden wieder zu geben,
zu gleicher Zeit auch alles mögliche beyzutragen,
solchen in ganz Europa wieder herzustellen. In
diesem Absehen sind Se. Kayftrl. Maj. bereit, alle
in diesem Krieg durch die russischen Waffen gemachte
Eroberungen aufzuopfern, in der .Hofnuna, daß
samtliche allirte Hofe ihrerseits ebenfalls die Rnk-
kehr der Ruhe und des Friedens denen Vortheilen
vorziehen würden, die sie bey Fortsetzung des Krie-
ges erwarten mochten, ynd welche' nicht änderst i

als durch längeres Blntvetgiessen zu erlangen sind. ^

Zn dein Ende laden, Se. Kayseil. Maj. Dieselbe
in der besten Absicht ein, auch ihrerseits alles
beyzutragen, damit der so heilsame und grosse Zwek
erreichet werden möchte

Indessen als die übrigen kriegende Machten theils
schriftlich, theils mündlich durch ihre Gesandten
auf des Rissischm Kayftrs gethane Erklärung ihre
Antworten ertheilten, wurde

der Friede zwischen Preussen, Ruß-
land und Schweden.

mit unbeschreiblicher Freude aller preußischen Un-
terthanen geschlossen. Der Preußische königliche '
Flügeladjutant, Herr Graf von Schwerin, kam
den 2v. May 5762. als Courier, unter Vor- >

reitung vfticr blasenden Postillons zu Brcfilau an,
und überbrachte Sr. König!. Majestät vbgedach-.
ten Friedenstrattat. Den 21. haben Se. Königl.
Mai. wegen dieser grossen und erfreulichen Bcge-
bmheit in dem Hauptquartier zu Lettlem an die
vcrsammlete Generalität nnd andre hohe Stands-
Personen ein prächtiges Festin gegeben, wobey die

/ Ge-



E-'Kindheit des Rußischen Käufers Majestät unter
Lösung vieler Canonen getrunken worden. Mt
dieser höchst-ersteulichcn Nachricht kam Samstag
den 52. Abends nm iv. Uhr ein königi. Feldjäger
unter Norherreitung vieler blasender mid mit Fak-
len verstbenm Postillons m Berlin an, welcher Sr.
Königs Hoheit dem Prinzen Heinrich ebenfalls
diele frohe Nachricht nach Sachsen überbringen solle.

Darauf wurde sodann auf allerhöchsten Konigl.
' Beleb! dieser zwisthen Sr. König!. Majestät unserm

allergnädigstm Herrn einerseits, und des Kayftrs
alier Rcnsscn Majestät anderseits glücklich getroffene
Friede mit vielem Gepränge öffentlich durch einen

Friedenshcrvld, in folgender Proclamation bckant
Heinacht:

„ Nachdem es dem grundgütigen Gott, der die

Herzen der Grossen nach feinen weifen Rathschlüs-
sm lenket und führet, in Gnaden gefallen, die zwi-
scben Sr. Königs Majestät unserm allergnadlgsten

Herrn, und des Kayftrs von allen Reusscn Maje-
stät bishero gepflogene Friedenslinterhandlungen mit
einem so glücklichen Erfolg zu segnen, daß der

Friede zwischen beyderseits Majestäten geschlossen,

und der deshalb errichtete Traclat den 5. Man M
Petersburg gezeichnet worden, wodurch nicht allein
alle Irrungen und Feindseligkeiten zwischen beyden

-hoben Theilen und ihren Landeil und Unterthanen
gehoben worden und gänzlich aufhören, sondern
Sc. Königs Mas, unser allcrgnadigster Herr auch

-ju dem geruhigen Besitz Dero Preußischen und
Psmmcrschen Lande wieder gelangen; Als wird
solches zu jedermanns Wissenschafft und Achtung,
nicht weniger zur Freude und Beruhigung Dero
sämtlichen Königs Unterthanen hiemit öffentlich
bekannt gemacht. Darauf wurde das Vwat aus-
gcruffcn: x,

Es lebe der Rönig, unft-r allerctnädigstev Herr!
Es leben Se. Rustisch-Rayserliche Majestät!

Diese vorstehenden Worte wurden bey dem Ge-
thöne der Trompeten und Baucke» nicht mir von
dem dabey befindlichen Detafàicnt, fondern auch

von denen in unglaublicher Menge verfammlcten
Einwohnern wicdìrhohlet.

Ueberhanpt sahe man ans allen Umstanden, daß

die Vertraulichkeit zwischen unserm König und dein
1 Russischen Kaystr so groß ist, als maw solche je-

mais unter zwey so hohen Häuptern erlebet hat,
so daß unser Monarch seinem Bundsqcnossen dem

Rußischen Kaystr das vortrcfliche Syburgische In-
fanteriereqimcnt verehret, welches auch der Czaar
mit einem seiner schönsten Regimentern erwiederte,
und lmserm König cm Gegcngesthenk damit »lachte-

Nachdeme nun der Friede mit Moscau glüklich

geschlossen, das Königreich Schweden aber
Kriegs müde war und wol vorsahe, daß eS allein
und ohne widerwärtige Hülfe nicht viel ausrichten
köntesiegte eS die Massen nieder, und der Friede
init Schweden erfolgte den 22. May. Daraufhin
wurde den 10. Brachmoirat dieser Friede mit eben

Pen Fcycrlichkciten, wie solches bey der Publication
des mit Sr. Ruß. Kays Mas geschlossenen Hrte-
dcns geschehen, auf öffentlichen Plätzen bekannt ge.-

macht. Insonderheit hat die CrsnssSchwcden ver-
sprechen an dem gegenwärtigen Krieg wider Se. K.
Mas in Preussen, mrtcr kemcvley Vorwand, weiter
einigen Antheil zu nehmen. Ncbrigcns wurde dieser
Fricdem ans den Fuß wie Anno 1720. geschiossciy
und zu Stockholm durch Herolde schlichst verkündet.

Es bliebe aber nicht nur bey dein mit Rußland
getroffenen Frieden, Krafft dessen dein Precißischen
Monarchen alle von den Moscowiten und Schwe-
den eroberte vtädtc und Länder- zurückgegeben wor-
den, sondern, ein rußisches Coypv von ^tausend
Mann unter dem General Czermschef hatte sich

mit der preußischen Armee in Schlesien würklich
vereiniget, und der Rußisthe Kaystr ware m Bereit-
schaft sich nach Schlesien zu begeben und seine

Hilfstruppen in eigen, r Person zu commandiren.
(Puoä vltü sie, ciru peelc. Was bald entsteht,

bald vergeht. Ein altes Svri.chwsrt, dessen Wahr-
hcit sich à. wie die übrig», SMichwörter ans
die tägliche Erfahrung gründet. Kaystr Petrus IIP
konrc sich noch vor langen Jahren die Besteigung
des Russischen Throns nicht versprechen, die vorige
Kaystr in ware im besten Flor ihres Alters, und
hätte demselben noch eine schöne Anzahl Jahre bey-
legen können. Aliein eMsmals stirbt sie und eins-
mals kommt Petrus in dem ?gsten Jahr seines Al-
krs auf den Thron, und wenige Monath hernach,
da man nichts wenigevs erwartete, erschallt schon

durch ganz Europa mit jedermanns Erstaunen daS

Gerücht, daß

Petrus des-Rußischm Throns entftzt,

und seine Gemahlin an dessen Stell, zur Kaystrin
ftye ausgeruffcn worden. Dieses so jchnellen Falls
werden sehr viele und verschiedene Ursachen ange-
geben. Die Hergangenheit dieser bedenklichen Ge-
schicht wird aus Mersburg ftlbs also berichtet : Es
wurde der Kaystrin durch die Fraulein von Aschof
hmterbracht, daß man auf ihre Person einen nn-
erlaubten Anschlag habe. Die scharf und weit aus-
sehende Kaystrin woltc die Sach scibs aufheitern,
und nähme sogleich bey Gegenwart des Kayftrs
Anlas demselben zu cröfncn, weilen er gesinnet ftye

H s sich



sich zu seiner Armee in Schlesien zu begeben, sie

sich schmeichelte er werde daS Vertrauen in sie ftjen^
ihr in seiner Abwesenheit die Geschäfte der Crone
in die Hände zu geben. Allein der unfreundliche
und gebietende Thon, womit er der Kayftrin ant-
wortete, überzeugte sie bald genug, daß alles wahr
stye, was ihr hinterbracht worden, und faßte von
Stund an den Entschluß sich dem Kayscr entgegen
zu sezen. Ihr Gemahl belustigte sich einige Tage
darnach auf seinem Lustschloß zu Oranienbcmm,
die Kayftrin aber verbliebe in ihrem Pallast zu Pe-
tershof, und weilen sie eben dichen Tag als den

y. Hcumonat in ein Cluster Versionen werden solte^

Und'sich derKayftr nachWerts mit der Gräfin von
Woranzow verheurathen wvlte, so hatte die stay-
serin welche man als eine sthr kluge und mit erha-
denen Eigenschasste» begabte Dame beschreibet, ihre
Masreglen so genommen, daß sie nit nur diesen
Streich ausweichen, sondern ihre GegenSatterie so
weislich einrichtete, daß der Kayser Ms das Ovfer
wurde. Des Morgens käme die K'ayserin in einer
Klitsche nach Petersburg lind liessen aida die Garde-
regimenter nebst der Garnison und Feldrcgimen-
kern versamion, und ersuchte sie um ihren Bcvstand
mit eilier so herzhaften als ,',)r beweglichen Rede,

in Anbringung der Gàdcn so sie zu diesem be-

dcnklichcn Schritt bewegte, daß diese Truppen also-
bald Jhro Majestät für ihre K'ayftrkn, als Selbst-
Herrscherin, und ihr Prinz für Thronfolger aller
Russen, erkannten, und Jhro den Eyd der Treue
mit vielem Frolvken abstatteten, und cinmüthig in
der ganzen Stadt unter dem 'stamen Catharina II.
ausgenlsftn wurde. Hierauf erhub sich die Kayse-
rin in die Kirche um ihre Andacht zu verrichten,
da sie auch von der anwesenden Geistlichkeit und
dem Adel die Huldigung abnähme. Demenach klei-
döte sie sich m das Garde Uniform, liessen sich das
blaue Ordensband umhängen, stiegen zu Pferd,
und zogen in eigener Person, an der Spize samt-
licher Regimenter zehentauftud Mann stark, mit
behörigen Csnvnen versehen, nach Oranicnbaum
gegen Dero Ganahl an. In Jhro Maj. Beglei-
tnug befanden si b viele Generalen, Fell mar-chal-
jen, .Grafen und Hofmeistcre. Der Kayser wußte
von dem allein nichts was in Petersburg zu sei-

mm Nachtheil vorgangen, ware aber seinerseits
beschäftiget auch seinen Endzwek zu erlangen, und
die Kahserin gleichen Tags in ein Ciosier zu steten,

begäbe sich demnach des Morgens in der Kayftrin
Pallast nach Pcteröhöf, fände aber zu ftmemVcr-
druß seine Gemahlin nit, schikteauch einen Kund-
schafftcr nach dem andern nach Petersburg, um ih-
r?ii Anffenthalt zu erkundigen ; aber alle diese Kund-

schasstere wurden angehalten. Inzwischen hatten
etliche von des Kayftrs Anhang Gelegenheit geftm-
den in Banrenkleidern aus der> Stadt zu. kommm,
und demselben sein Schiksal kund zu thun. Scheck-
hasste und betrübte Bottfchafft. Was zu thun?
Der unglükliche Kayser begab sich sogleich auf ein
Schiff und fuhr nach Kronstadt, alwo er aber
den Haven für ihn verwert fände, daher er dann
nach Oranienbaum sich zurulbegab. Hier ließ er ^
soviel Banren pcrsmnlen als möglich war, um ei-
nige Vchfchanzuuge-n auszuwerfen und die .Holstein!-
sche Garde war auch bey ihnt, allein die Kayftrin
war bereits nilt ihren zehcn tausend Mann emactrof-
fm, und verlangte ganz kurz, daß ihr Gemahl sich
ergeben solte. Hier ware eine kleine Gegenwehr, und
wurde wenig Blut vergossen, wer sieh dawider ftzte,
wurde niedergehauen. Der Kayser gäbe sich nun
gefangen, auf Gnade der Kayftrin, ftzte sich in
eine Kutsche und ward nach Petersburg gebracht.
Die Holsteinischen Truppen legten indessen das Ge-
wehr nieder. Ais nun der Kayser in Petersburg
angelanget gäbe er seine scibs eigenhändige

Abdcmêung fur dm RußWm Thron
von sich, folgenden Innhalts : Während der kurzen
Zeit màr ssouveramen Beherrschung des Rußi«
schm Reichs habe ich in der That erfahren, daß mei-
ne Kräfte für eine solche Last und Beschwerde nicht i

zureichend sind, und daß ich nicht im Stande bin,
es ftyc auf was Weift es wolle, und noch vielweniger
mit unumschränkter Gewalt das Rußifthe Reich zu
regieren. Ich habe auch selbst die Zerrütt mg des

innern Zustandes desselben bemerkt, welche dm Um-
stürz deS Reichs würde nach sich gezogen, und mir
hinfolglich zur ewigen Schande gereichet haben.Nach-
deme ich es also bey mir wol überleget, so erkläre ich
hiemit ungezwungen dem ganzen Rußifthm Reiche,
und der ganzen Welt auf'das fcyerlichste, daß ich
der Regierung des Rußischen Reiches auf meine,
ganze übrige Lebenszeit entsage, und weder mit un-
mnschränkter Macht, noch sonst auf irgend eine
Weift in meinem Leben über das Rußische Reich
zu herrschen begehre, auch memalcn durch irgend
einen Beystand darnach trachten weyde; welches mit
reinem Herzen ohne Heuchelet), vor Gott und der

gaiiM Well durch einen Eydfchwur bekräftige.
Diese Entsagung habe ganz mit eigener Hand ge-
schrieben, und unterschrieben. Den?. Julii 1762.

Peter.
Die mehreren Ursachen entdeket uns an, deutlich-

sien eine merkwürdige Schrift von der Kayftwy
vom -7. Itilii, wir wollen sie scibs reden lassen :

Der



Der neuen Kayftrin Manifest
lautet nach stirem verkürzten Imchalt also: Wir
Catbariva N. vow'GvtteS Gnaden/ m Mstrc Ge-
lanq'ung auf dm Rußischm Thron ist ein Beweis
der Wahrheit, daß die Hand Gattes -wurke, wenn
die Herzen der Menschen ohne. Heucheiey das Gute
auschà suchen. .Hingegen diejenigen straffe,. die

auf'uqrichìigen Wege« wandten. Es war niemalen
weder unser Vorsaz noch Wunsth gewesen/ auf eine

solche Art zur Regierung W gelangen, allein Gottes
weiser Rathsthîust hatte es also bestimmet. Nach-
dem m'stre in Gott ruhende und gclicbteste Muhme
die Kayserin Elisabetha das Zeitliche mit dein Ewi-
gen verwechslet hatte, hosten alle wahre Söhne des'

Vatterlands, und mmmehro unsere getreue Unter-

thauen in ihrer Wchnmth darinn einigen Trost zu

finden, einen würdigen Thronfolger an dein von ihr
stlbs ernennte,', ihrem Neveu zutzaoen. Man wur-
de z'var an ihme stme 'venige Fähigkeit ein so gros-

sts Reich zu regieren, bald gewahr, jedoch schmel-

cheltë -nan sich mit der Hofmmg, daß er dieses ftlbs
erkennen wurde, und man bewarbt sich unterdessen

um unsere Landesmüterliche Beyhülfe in den Re-
gienmgss« schäften. Dk wmmschràkte Macht ei-

nes regierenden Herrn, wenn solche nit mit Mm-
schentstbe emd andern löblichen Eigenschaften vcr-
gefcllschafftet ist, muß unnuttclbar viele böse Folgen
nach sich ziehen. So nnirde auch nnstr ganzes Vat-
terland bald nach der Thronbesteigung des geniest-

um Kaystrs in Furcht und Zittern gesezt, als sie

einen Regenten sahen, der imt Hindanstzimg ans

das Wohl stiues Reichs allen stinm Lcidenschasstm

ouf eine gleichsam knechtische Weis sich überliesse.

Er vereinigte seine unumschränkte Macht mit sei-

uen unüberlegte" Trieben, um Neuerungen im Reich
zu'machen, so wie fein schwacher Geist zur Krän-
kung der Nation nur ersinnen konte ; er entzöge sich

stlbs dem Haus Gottes, und bezeigte auch nit die

geringste Andacht zu der wahren Griechischen Reli-
gion, so daß er m reiner rußtschen Kirche mehr er-
schien, ja er sicnge sogar an auf die Zerstörung der

.Kirchw stlbs zu denken, und hatte schon Befchi
gegeben einige derselben niederzurcissm, und anstatt

deren Lutherische Kirchen zu bauen, zu Oranien-
' bäum ließ er wurklieh eine solche erbauen. Der

Erzbischoff von Novogrod mochte ihm noch so leb-

hast diese weit aussehende. Neuerungen vor Augen
stellen, so gab er seinem klugen Rath doch kein Ge-
hör, sondern wolle gchorsamet seyn. Der Erzbi-
schoff wurde hierauf von ihme verwiesen, während
welcher Zeit er nit ermanglest seine Mitbrndcr von
allem was vosgieng zu benachrichtigen. Diese aus

Furcht eines gänzlichen Ummwzes ihrer Religion
brachten es bald unter das Volk.. Nebst dieser we-
nigen Liebe zu stiuer Religion trat er auch alle na-
tnriiche und weltliche Gesäze mit Füssen, indem er
den vm Gott uns verliehenen einigen Sohn den

Grssfürsten Paul Petrvwiz, bey seiner Gelangung
auf den Rußisch Kaystrl. Thron nit zu seinem Nach-
folger erklären'volte, sondern nach seinem Eigen-
sinn das von seiner Muhme ererbte Recht der Nach-
fslqer über den Haussen zu werfen, oder gar das
Vätterkand in fremde Hand zu liefern, ohne sich

des KatzeS in dem Raturrecht zu erinnern, daß nie-
mand sein Recht'weiter ausdäimen könne als er es

stlbs empfangen. Es bemerkten aber alle gewissen-

haste, mmmehro unsere getreue Unterthanen mit
bekümmertem Herzen mit uns, daß sein wildes Be-
streben unstru sind unsrer Erben Uustrgang zu be-

fordern schon wirklich auszubrechen ansieng. Un-
sere Gedult wider alle Verfolgungen ware stand-

hast. Wir wurden von unsern getreuen Angehört-
gen m geheim vielfaltig gcwarnet, ans die Rettung
unsers Lebens bedacht zu seyn, und sachten uns da-

durch zu Uebcrnehmung der Regierungslast zu be-

wegen. Indessen geriethe alles in äusserste Unruh,
und der Ansbrnch des algemeinen Unwillens wider
ihn wate so zu sagen mwermeideniich, er unterließ
dennoch nit das Reich mehr und mehr zu kränken,

nndeme er alles umkehrst, was der grosse Monarch
und wahre Vatter des-Vatterlands Kayser Peicr
der Grosse durch seinen uncrmüdcteu Fleiß, während
seiner »jährigen Regierung zu Vtand gebracht hatte.
Die Gesätze verloren ihre Krafft, und die Einkünfte
des Reichs wurden zu mmüzcn und dem Land schad-

lichen Ausgaben verschwendet. Nach einem blutigen
Krieg rüstete man sich bereits zu einem neuen der
dem Vortheil des rußischen Reichs nit gemäß war-
Mit den Garderegimenter" und der ganzen Armee
wurden lauter verwirrte Einrichtungen gemacht;
Bey diesen Neuerungen wurde der rußischen Nation
Treu und Gehorsam gegen ihn dergestalt abwendig,
daß kein einiger übrig blieb, der nit mit lanter
Stimme ohne alle Scheu und Erzittern seme Un zu-

friedcnhcit über ihn bezeugst, und bereit war an

seiner Person stlbö Rache auszuüben. Doch die

Ehrfurcht unserer getreuen Unterthanen gegen das

Göttliche Gebott hat es nit zugelassen,- sondern statt

deffen die Hofmmg eingeflößt, daß die Hand Got-
tes ihne stlbs treffen und durch stinen Fall das be-

trängst und niedergeschlagene Volk wieder austich-
ten werde. Bey allen diesen Umstanden da wir den

Untergang des Vatterlands vor Augen sahen, mußte

unser
'
Gemüth in der äussersten Unruh schweben.

Endstch nahm Mi Bestreben zu unsern' Verdecken

H z berge-



bcrgestatt zu, daß feine Anschläge wider «ns sich

deutlich offenbarten, welche dahin giengen uns vül-

lig zu vertilgen, und des Lebens zu berauben. Also
evgienge den Heumonat diese so merkwürdige
Veränderung vor, die wir eben beschrieben haben.

Nach Absezung Petvi III. solte dieser Kaystr in
ein Closter gebracht und von bannen nach Archan-
gel geführt, und daselbst auf ewig, doch mit anstän-

digem Gehalt, eingesperrt werden, aber der Tod
bcfrente ihnc von dieser elenden Gefängnus und

ganz Rlffland von könftig bey seinen Lebzeiten zu

beforchtenden Empörrlngen. Denn in der Nacht
vom 16. bis l?. Hcumonat starb dieser nnglukliche
Kavscr an einer kurzen Krankheit, und hat also seiw

Berhängnus nur wenige Tage überlebt; dessen ver-
blichenen Cörper hat nian nach dem Closter des h.
Alexanders Newsky gebracht, um ihn daseibs auf das

Paradebett zu legen. Und also hat dieser Kayser
das obangefnhrte Sprüchwort was bald entsteht,
bald vergeht, auch geholfen mit feinem Exempel
wahr zu machen. Soustcn ist noch merkwürdig,
daß da jedermann geglaubt, diese fb schnelle Ver-
änderung der Sachen in Rußland könte in den zwi-
sehen Preussen und Rußland gemachten Frieden ei-

neu gefährlichen Einfluß verursachen, solches bisher

mcht nur nicht erfolget, vhngeacht die 24000. Mann
rußische Hilfsvölker aus Schlesien zuruk beruffcn
worden, fondern dieser Friede auf ein neues besta-

tiget worden, welches man unter anderen auch die-

ser Urfach zugeschrieben hat, daß man nach des

Rußifchen Kaysers Tod einen von dem König in
Preussen eigenhändig geschriebenen Briefgefunden,
darum er dem Kaystr Petrus III. rathet in der

Religion keine Neuerungen einzuführen, und nichts
damit zu ändern, und zn trachten mit dem Senat
in guter Verständnus zu leben Diese und etliche
andere Brieffe von ungefehr gleichem Imchalt mach-
ten allen Russen ein grosses Vcnmgen ,nnd vermehrte
die Hochachtung gegen den Preußischen Monarchen.

Ob diese neue Küystrm den Rußifchen Thron in
Ruh und Frieden beherrschen werde, stehet zu ge-

warten; denn so kluge Masrcglen Dieselbe immer
rrgreiffet, sich auf dein Thron vest zu stzcn, so ist

doch zu förchten, daß Dero Regierung nit von
langer Daur seyn möchte, denn laut Briefen von
Petersburg ist daselbs alles in völliger Gährung,
und die Gardes, die zum Theil vieles beygetragen
haben Catharina II. auf den Thron zu stzeu, es bc-

reuen, sich in dieser Sache übereilt zu haben. Ja
einiche schreyen mit vollem Hals, die Kaystrin habe
kein natürliches Recht zum Rußifchen Thron, man
solle sie in ein Closter steken, und den Prinz Awan,
deine die.Rußische Nation schon in der Wiege gchnl-

diget, auf den Thron stzen. Mithin sind alle G äffen
zu Petersburg gesperrt, mj. Wachten bcsezt, »woher
Kaystrin Pallast mit viel hundert Crnonen verwahrt.
Wenn aber die Russen der Kaystrch leiblicher Sohn,
den jungen Prinzen als rechtmäßige» Cronerben er-
klären, so börste diese Empörung bald gehoben styM

Vermischte Kriegs-NÄchrichtm.
Es sind noch verschiedene Artikel, die in die Kriegs-

gesthichte gehören, und eine ausführlichere Erzehlung
erforderten. Allein der noch wenige Raum erlaubt
uns ,ncht mehr als selbige mir obenhin mlzuführen,
und zwar kommt

1.) Der Preussen Einfall in Mähren und Böhmen:
Vor Anfangs Henmonatsruktc der Preußische Obrist
von Reizenstein mit einigen 1000. Preussen über das
Gebirg bey Tränten«« in Böhmen, schriebe aller Or-
ten Conteibutioncu ans, kam nach KömqSgrätz, zün-
dete das aldastge Magazin an, wobey die Etaot nn-
glüklicher Weise in Brand gcricth, und mehrentheils
in Aschen verwandlet wurde. Der Commandant von
Kömgsgrätz soll sich nngcschikter Weise mit seinem
Bataillon aus der <Otadt retirirt haben, und deßwe-
gey zu einer scharfen Verantwortung gezogen werden.
Nächst dem sind noch verschiedene Oertcr m Böhmen
von den preußischen Husaren rein ausgeplündert wor-
den. Anderseits ist General Werner mit einem Theil
der Prinz Beveristhen Armee in Mähren cingcbro-
chen, lind hat aida aufgeräumt so viel er fände, da
unterdessen der Prinz von Bevern an den Gränzen
von Mähren stehen blieb, um den, General Werner
einen sichern Ichkzug zu verschaffen. Nachdem? nun
diese beyde preußische Corpo ihrenStreich ausgeführt,
viel 1000. Thaler und Vieh w. erbeutet, die Oester-
reicher aber sich herzmMchtcn, um ihnen das Hand-
werk mcdcrzulcgen, zogen sie sich in aller Eil mit ihrer
Beut wieder znrnk, und fielen von da in Franken ein,
ohne daß die Rciehsarmee es hindern konnte.

2.) Unterdessen machte der König in Preussen alle
Anstalten, die ihme listiger Weist ans den Händen
gerissene Schlcsische Vestung Schweibniz wieder zu
eroberen. Zu dem End trachtete der Preußische Mo-
narch vor allen Dingen der österreichischen Armee die
Communication mit Qchweidmz abzuschneiden, wel-
ches er auch glüklich zu Stand gebracht, doch haben
die Ocsterreichcr noch vorher allerley Suceurs m die

Vestung geschikt. Diese Abfchncidnng aber gicnge
nicht ohne Blutvergicssen ab, denn den 21. Henmo-
nat hat der preußische Monarch fast alle Posten so der
Fcldmarschai! von Dann annoch in dem Schiesischcn
Gebirge hatte, deren jeder wie eine kleine Vestung
verschanzt ware, völlig getrieben, und zu DietmanS-



vorfeine Batterie mit vierzehn Canonen erobert,

und überhaupt bey tausend Mann zu Knegsgcsangc-

mn gemacht ; auch hat der prensi. General Kleist bey

Böhmisch-Einstedel die östcrrcich. àou iinter dem

General Vlanquet geschlagen undCansne erbeutet

und <;oo. Gefangene gemacht. Dabey aber oüebe

cs nit, denn es käme den 16. Angstmonat schon wee-

der m mur ernstlichen Action ohnwcit Reichenbach,

alwo das Beverische Corps mit 15. Bataillons Oe-
keebeiAcer und igaRegimentern Cavalerie angegriffen

wurde, anderseits aber der österreichische General Bek

auch mit -8. Bataillons anrukte. Der Prinz von

Bevern wehrte sich tapser gegen diese überlegene

Macht, bis der König mit Escadrons und 8.

Bataillons zu rechter Zeit zu Hilfe kam, da dann die

Cavallerie die Oesterreicher von vomen und m der

Mangue angriff, und gänzlich in die Flucht schlug,

so daß preußischem Bericht nach 1-;°°. Kricgsgcfan-

aene aemacbt und 5. Standarten erobert worden.

An Todten haben die weichenden Oesterreicher über

7°°° auf
d?m Platz gelassen. Der Gemra Bck

soll bey diesem Anlaß, laut österreichischen Nachrlch-

ten auch zoo. Gefangene von denPreussen eingebracht

haben, samt 2. erbeuteten Cânonen. Die Preussen

haben Victori geschossen und die Oesterreich« des-

gleichen. Indessen hat einmal der Versuch Schweid-
uiz von der Belagerung zu befreycn fehl geschlagen.

Nach diesen Erpeditionen wurde die zu Reiß in Be-
„..schafft gestandene Artillerie und Munition unter
Redekung deS Werncrischen Corpo vor Schweidniz

aàcbt, bestehend aus z->. Canonen, 8. Mörser»?

üb« 800 Muiiitionswägen; darzu kamen noch aus
Rreâlau'-;o. schwere Stuk und Mörser, nebst 4->o.

Mb mehr mit Bomben, Kugeln und Schanzzeug be-

labenen Wägen. Nun gicnge die Belagerung an, die

Laufgräben wurden erofnet, die Preussen machten

à erstaunlich Fenr auf Sehweidniz, deme die Bclü-
acrten bisher nicht minder tapfer antworteten. In-KKtderà fort die Vechmg hestiyà
stnjulassen ; ob diestlbenoch vor Auögang des Herbst-

monats da wir dieses schmbcn, werde übergehen, ste-

het zu gewarten.
2.) Wir können aber nicht nmhm einer Schlacht

mcidmg zu thun, die sich zwischen den Mitten und

Sachsen zugetragen î Solche geschahe zu LMmàrg
dm 2?. Heumonat. Die Mitten rnkten zum Theil
über die Fulda und theils über die Werra, und sezten

vor dem Angesicht des Feindes, troz des lebhaften

Feurs aus Stucken und kleinem Gewehr, anS Land ;
â gienge lange Zeit scharf und lebhaft zu, endlich gc-

wannen die Allirten Nlehr Land, und General Scylie-
ban fiel dem Feind in den Rnken, feurete muthig,
und brachte alleftauMchMadrons in Unordnung.

Der sächsische und franzosische Verlnrst auf dem

Schlachtfeld war beträchtlich. Viele hohe Oficicrs,
worum« der Prinz von Isenburg, wurden gefangen,
samt einem Regiment zu Pferd, und 2. Granadicr-
regiment«, auch erbeuteten die siegenden Allirten
i z. Stuk, und Standarten. Das Verbundene
Heeb gibt seinen Verlnrst als gering an. Kaum
waren diese blutige Auftritte vorbey, so kam es schon
wiederum den zo. Augstmonat bey Friedberg zu einer
hizigen Action zwischen den französischen Heerführern
d'Estvecs, Soubise und Conde, und dem Erbprinz
von Braunschweig den der General Luckner unter-
stickte; wobey diese leztere den kürzern gezogen, in,
deme die Franzosen das Schlachtftid behauptet, den

Feind zum Weichen gebracht, und laut ihrem Be-
richt -500. Kriegsgefangene bekommen, wornnter
etliche Obristc sich befinden, wie auch 12. Canonen
und eine Standarten, als Siegeszeichen davon ge-
tragen haben. Es ist dies« Sieg zu Paris und auch

zu Franksort auf Königl. Befehl mit allerhand
Freudendezcugungen geseyret worden.

Mitten unter diesen blutigen und schrekhaften Be-
gebenheiten haben wir unsern geneigten Lesern die
fröliche Nachricht mitzutheilen, daß auch zwischen

Frankreich und Engclland am Frieden sieißig gearbei-

tct wird. Die zu' diesem köstlichen Werk bestimmte

Minist« sind würklich von beyden Cronen gegen
einander abgcschirt, um diesem heilsamen und schon

so lang gewünschten Friedcnsgedäu die Cvon auf-
zusezen. Die Crone Spanien ist auch darzu einge-
laden worden, mit dem Beding, daß sie von dem
Krieg mit Portugal abstehe, worein Spanien auch
wirklich cingewilliget haben soll. Denn wenn die
Eroberung von^Havana richtig ist, welcher Plaz alt
das Herz d« Spaimischen Landern in Amerika an-
zusehen, möchten die Spanier gegen Portugal, alwo
sie schon ein Theil des Königreichs unter ihren Sccp-
ter gebracht, vermittelst der treuen Hilf der Engch
ländcrn, cs bald wolfeil« geben. Wann nun der

Friede zwischen diesen 4. Cronen einmahl wird be-

vcstigct seyn, so ist zu hoffen, daß mich die noch übrige

kriegende hohe Machten die Waffen niederlegen, und
Gedanken des Friedens hegen werden.

Die gröste Stüze eines komgl. Hauses ist, daß

ff'lbiqes viel Prinzen «zeuge; den Engländern ist

aus bekannten Ursachen üb« die maffen mel dar-
an gelegen, daß die königl. Famille fruchtbar scye,

daher die Freude m Engelland über die

Geburt des Prinzen von Wallis,
unaemcin groß war, und diese Begebenheit wurde

dem Volk alsobald durch Abfturung der Canone.,
ver?



verkáàt. EZ ware den 12. Augstmonat 1762.
Morgens um 7. Uhr / als die Königin mit einem
Prinzen glüklich darnieder gekommen. JhroMaj.
besastden sich schon um 2. Uhr nicht wol, um;.
Uhr ward der Prinzessin von Galles mlgesagt, daß
die Königin Kindeswehen empfinde. Se. Königl.
Hoheit eilte» hierauf so viel als sie tonten," und wa-
ren um 4. Uhr schon zu St. James. Ohngefehr
um 5. Uhr ergienge der Befehl an die grossen Ofl-
ciers des Staats, aldazu erscheinen, damit die Na-
twn völlig versichert styn könne, daß ihro kein unter-
schoben« Prinz anfgctrungen werde ; desgleichen alle
Dame» von der Schlaft-aÄer und die Ehrenfràulà
Die Kömgin wurde durch den Herrn Draper ent-
bunden ; «.Doctor Hunter aber wartete auf den Fall
man seine Hülfe nöthig haben möchte. Der Erz-
bischofwar indem Zimmer und die Lords in dem
Nebenzimmer, dessen Thore offen stunden. Die Per-
ss n welche dem Konig die erste Nachricht überbracht,
daß die Königin mit einein Prinzen darnieder ge-
kommen saw bekäme zum Präsent 500. Dublonen.
Tags daraus ward in ganz London verkündet, daß
an diesem Tage alle Arbeiten sollen eingestellt, und
dieser Tag wegen dein ncugeborncn Prinzen zu ei-

ncm algcmemen Freudentag gemacht werden.

Wunderbare Erhaltung eines Kinds.

In den Obcrländischcn Gebirgen, im Canton
Bern, in der Gemeind Habkeren hat sich leztver-
wichencn 12. Augstmonat zugetragen, als ein Mann
mit seinein Weib in einem abgelegenen Graben mit
Emsammlung des Heuws beschäftiget ware, selbige
hatten bey sich em nit völlig chähriges Meiteli, wcl-
ebes bcy dieser warmen Witterung bey der nahe da-
bey gelegenen Scheuren entschlafen, der Vattev dekle
aus Sorgfall dem Kindleiu sein Angesicht mit einem
Strohhut und gienge von bannen wiederum an seine

Arbeit, machte sich eine Hcusarth, und trüge solche
den Rein hinauf gegen die Scheur, und vor allem
aus umsähe er sich mach seinem Kind Anncli, ob es

noch schlaffe, aber das Kind war fort. Dieser Ver-
birst brachte feme Eitern fast in Verzweiflung, und
alle Thalleuth machtet? sich auf, das Verlorne Kind
zu suchen, aber vergebens ; Kummervolle Stunden
für diese betrübte Eltern Da aber die Noth am
grösten war,' so ware auch Gottes Barmherzigkeit
und Hilf ganz nahe. Denn nachdem das Kind be-
reits 48. Stund lang vermisset worden, so schifte es

Gott, daß eben ein angesehener Landmann seinen
Heimweg über die Berg nähme, da er dassarme Kind
schreyen hörte, und eilte nach dieser recht wehmühtj-
gest Stimme, und fände das Kmdlem, welches zum

Preis des grossen MeisschenhüterS wol zu betrachten,'
an einem solchen Felsen,

'

wo eine genüge Bewegung
solches zum Sturzfall àtheurllcher Klipve» war-
de gebracht haben, das Kind wurde zwar ohne Kap-
lein, Schulest, und Strümpßcln gefunden, und die -

lezte Nacht siel ein starker und kalter Regen ; doch
fände man am ihme nichts gefährliches, als daß das
linke Acrmlein und Händlcm so stark mit unterlasse-
mm Blut und Mosen geschwollen war, als die Haut
fassen mochte, Nnd also wurde dis Kind ihren be-
trübten Eltern wieder zugestellt; Ob ei« Lamm«-
gew dieses K ind ergriffen, und an den Ort getragen,
und dort es ligen lagen, oder wie es dabin ohne Weh-
reren Schaden kommen können, weis' Gott allein:
genug das Kind ist wieder hergestellt, und gefimd.

Grosses Mglük zu Göttmgen.

Als die Französin den 18. Augstmonat Gömngen
aufs neue gcraumet, ist dabey cm recht betrübter
Zufall entstanden ; man teerte einen Pàrttzurn
zwischen dein Albaner- und Müimdeu-thor auS;
allein man wußte nicht, daß noch ein verborgener
Keller voll Pulvct da ware; ein Soldat wolle etwas
entzwey spalten, hub auf einen Stein der Funken
gab; ehe man sich versah, war der Thnrn mit grüß-
Wem Geprassel in die Luft gesprengt; Dächer,
Gärten, Baume / Fenster, g elder, wurden von
dem zerschmetterten Walle und Steinen übet zuge-
richtet; allein dieser Anbtik.würde nicht so fürchttss
lich gewesen seyn, wenn wicht noch ein grösserer
Schecken dabey gewesen wäre; bey -hundert Sach-
sen und Franzosen 'waren als Wache bey Ausräu-
mnng dieses Thurms bestellt, und zugleich das trau- j
riqe Opfer dieses Zufalls: wie vsile von ihnen m der
Scheut noch begraben ligen, oder davon gekommen ;

find, weiß man noch nicht zu bestimmen; der An- ;

biik derer, die über der Erde so grausinn um das
Leben gekommen sind, war betrübt. Abgerissene
Sticke der Cörper flogen m die Luft; selbst auf den
Bäumen sahe mau abgerissene Beute, Arme, halbe
Cörper, gebrateile Köpft, Fezen von verbrannten Klei-
dem, zerschmetterte Knochen. Auf der Erde war
eben dieser initleidensKurdige Anblik. Von Solda-
ten die da lagen, konnte man kaum etwas nnterschei- j

den, so sehr war die Haut von den Knochen abgedrant
oder sonst übel zugerichtet. An einem Gartenhans so

nahe dabey war, geschahe vast ein Wunder ; wie die
Personen das Gerassel und Knallen hörten, retirirten
sie sich alle in dem Schecken in eine Caminer. Das
ganze Hans wurde zerschmettert, nur über diese Per- j

sonen die in der Cammer waren, wachte die Vorsicht, >

daß sie nit von Steinen und Schutt bcdekt wurden.
Bctn'k



Betrügereyen der AlchymMm.
Ohvgeacht 's viele tausend Menschen von dieser

Art Betriegeren sind verführt und aus Beglerd
der hoffenden Reichthümmeren um die wirklich de-

sessene Gâter gebracht worden, die man mit grosser

Müh, vielen Kösten, mit Wachen Tag und Nacht
im Rauch gen Himmel geschckt hat, so gibt es doch

noch allezeit unzähliche Liebhaber dieser betrieglichen

Kunst, welche mit Freuden einem jeden Betrieger,
der da vorgibt bis Gchmmms zu verstehen, Gehör
geben und das ihrige willig aufopfern m Erwartung
der zukü .fügen Schäzm. Thorheit der Menschen!
da heißt es wohl : die Welt will betrogen seyn.

Weil wir verncmmen, daß hin mW wieder im Land
sich Leute befinden, die einfältig genug sind daß

sie sich hinter diese falsche Kunst her wachen, ohn-

geacht sie auch nicht einmal weder die Worter der

Betrieger noch die Natur der Metallen, am aller-

wenigsten des Goldes kennen, so siadcn wir nothlg,
etliche wenige unter vielen BetrüacmM der sich aljo
nennenden Philvsofen an Tag zu bringen damit
wenn es je möglich, diejenige so bereits mit dieser

Narrheit angegriffen, möchten wizig, und andere sie

noch gesunden Verstands sind, abgeschickt werden,
solche lächerliche und zugleich theure Thorheiten zu
unternemmen. In Engelland käme vor etwas Zeit
ein solcher Betrieger zü einem fürnehmen Herrn,
nebst noch etlich anderen die seine Bediente seyn

sollen, und gäbe vor, er besize die Kunst die Metall
zu adlen; seine Bescheidenheit, äusserlicher Schein
der Gottesfurcht, seine Beredsamkeit, gute Gestalt

und Menge gemünzten GoldS das er bey sich führte,
beredeten den Hm etwas weniges daran zu wagen;
er nähme den Alchymist in sein Haus und an seinen

Tisch' und verspräche ihme eine schöne Belohnung.
' und gäbe Geld her für die nöthigen Gefässe und
^ Materialien anzuschaffen ; sechs Wochen darnach
^

machte der Betrieger auf einen Abend grosse Anstal-
s ten, da er aus verschiedenen Retorten, Kolben,

Distillier- und andern Gläsern und Tiglen Materien
j nähme, dieselben in einen Schmelztige! thäte und

dem Hausherrn verspräche, daß diese Materien Mvr-
gens wurden alle in Gold verwandlet seyn; es

war auch in der That also : denn Als der Herr des

Morgens in das Laboratorium käme, den Alchy-
mist und seine Camcraden mit sich brachte, schut-ete

der Alchymist ftmen Tmel aus, und es fanden sich

4. Unzen gedigenes Gold ; der Herr ko?te um sowe.

Niger an der Richtigkeit dieser Kunst zweisien, als

er alle Mend vsn der Zest des, Laborierens an, den

Schlüssel mm Laboratorium zu sich nahm und auf
GcherZ des Laboranten alles wohl verschlösse, daher

er über diese Prob sehr erfreut ware, und dels
Alchymist hundert Dncaten und einem jeden seiner
Gehülssen 50. Dncaten verehrte, und nunwehr tau-
send Dncaten au die Kunst stzte; der Laborant ver-
spräche nunmehr innert vicrzehen Taaen, weil er
schon viel präparlrte Materien habe, die Kunst zu
vollbringen; als die vierzchen Tage under grossem
Verlange!, des Herrn ihre Endschast erreichet,
wiese der Bàieger wieder die gleiche Prob und fan-
den sich bey achtzehen Unze» des besten Goldes; der
Herr erstaunte über diese Weisheit des Manns, gäbe
ihm und seinen zweyen Helseren reiche Gefàke
über ihre Besoldung aus; Tag daraus kamen
aus dem Tigel wieder 6. Unzen Goldes. Jnd-àl
hatte der Betrieger einen gebornen schweizer bey
sich, der in allen Treuen in dieser Kunst arbeitete,
weil er von dem Verführer auch ware verführt wor,
den; dieser merkte daß sein Meister mit faulen Fischn
umgehe und diesen gütigen Herrn schändlich betriege,
doch dorfte er dermalen noch nichts jagen, der Herr
wurde ihm kaun, geglaubt haben ; Einsten aber hörte
er daß der fürnehme Herr vierzig tausend Ducat»;
auf einmal an die Kunst wenden wolle, die m Zeit
von vier Wochen ihme eingehen solle» ; der Aichv.
m,st sagte darauf dem Schweizer den er für einen
redlichen Schöps hielte, heimlich: er verstehe von
dieser Kunst, Gold zu mache», nicht das gwmgste,
aber das Camin helffe ihme seinen Betrug ausführen,
und das seye sein Brodtkorb ; je; wann der Herr die
vierzig tausend Dncaten herßchösse, wollen sie das
Geld miteinander theilen und sich entweder nach
Portugal oder Spanien, oder auch in die Schweiz
begeben, und sich wohl seyn lassen. Der Schwel,
zer hatte ein grosses Abscheuen vor dieser That,
doch ließ er sichs nicht merken. Der Betrieger ware
unterdessen wieder mit iaboriren beschäftiget, out,
solle in 8. Tagen wieder eiste Prob liefern; indessen
gllnge er nach London unter dem Vorwand eint und
andere zur Knust gehörige Dinge einzàuffen, mit
Versprechen innert Tagen sich> wieder einzüsinbcn;
diese Abwesenheit machte sich der Schweizer zu nuz,
besichtigte das Camin, und fände zn vberst ein Seil
fest angemacht, daran sich der Alchymist des Nachts
herunbcr liesse, und wann er feinen Betrug gejM,
wieder herauf kletterte; mit einem Wort er gienge
zu dem Herrn entdekte ihme den ganzen Betrug,
wie nemlich der Schelm alle Nacht durch das Es-
min sich h wunder in das Laboratorium liesse, de»
mmüzen Zeug aus dem Tigel wegschm sse, und ge.
feiltes Geld so er im Agna Regls vorher anfgelößh
darein thäte; wie er im Sinn habe den Herrn um
die 40000. Dncaten Kl bekriegen; wie dieser Spizbub
thue Schweizer verführt und ihme versprochen dieseî theure



theure Kunst zu lehren; er habe bisher malle»
Treuen und ohne böse Absicht gearbeitet ; weil er
«der sehe baß eitel Betrügerei) vorgegangen seye,

>> gebe er dem Herrn die 2500, Ducaten, die er ihme
bisher verehrt, zurük, dann er verlange kein Gut
fd er nicht mit gutem Gewissen beflzcn könne ze. der
Herr ware wie außer sich selbst, da er diese unerwar.
Ute Nachricht anHorte ; da er sich aber wieder erhol,
«e, dankte er dem Schweizer für seine Aufrichtigkeit,
und hiesse thue die verehrten -eoo.Ducaten behalten,
er wolle auch diese Aufrichtigkeit noch ferner bcloh-
nen, indessen solle er gegen diesen Erzspizbub sich im
geringsten nichts merken lassen; auf die gesezte Zeit
Kehrte der Alchymist zuruk, und wie der verspro.
chcne Tag heran käme, da er sein gemachtes Gold
zeigen solte, schloß der Herr gewohnter Massen das
Laboratorium zu, daß niemand hinein konte; um
Mitternacht koml das Kind der Finsternus abermal
am Seil herunder, schüttet die Materien aus dem

Tigel, thut Goldsand oder gefeiltes Gold hinein,
blaset das Feuer stark an, damit dieser Staub zusa-

mm schmelze; und wie er wieder am Seil hinauf
wolle, flhe so war keines mehr da denn ein Be-
dicnier des Herrn stieg mitlerweil auf das Dach, und

nahm das Seil vom Camin hinweg, und da würd
der Dieb gefangen ; des Morgens kam der Herr
daher - öfnete zu grossem Schreken deS Bewegers
das Laboratorium, und sahe den Hrn. Urian da

stehen voll Angst welcher endlich auf den Knien
den Herrn um Verzeihung date ; der Herr aber ware
solchergestalt über ihne erbittert, daß er ihme feine

Dieoerey und gottloses Vorhaben sehr zornig vor.
warffe, und darauf ihme den Proceß machen ließ,
dessen Ausgang ware, daß er solle gehenkt werden,
welches auch geschahe; dem Schweizer aber verehrte
der Herr noch hundert Guinecs zur Belohnung seiner

Aufrichtigkeit. Ci» anderer gäbe sich bey einem

andern furnehmen Fürst in Teutschland an, und
versicherte, daß er diese Kunst eigentlich besize, wel.
ches er alsobald mit einer Prob beweisen wolle: auf
Befehl des Fürsten bringt man Kohlen; der Gold,
macher ntuit einen Tigel aus dem Sak, fordert
eine Bleykugel, laßt sie durch einen beystehenden

Herrn in Tigel thun ; wie sie geschmolzen, gibt er
dem Herrn ein klein Pulverten,, welches er auf das
gestosseue Bley schütten, dabey aber mit einem
eisernen Stäblein stark auf den Boden des Tigels
stvssen Me; eine halbe Stunde hernach befihlt er
den Tigel «uszulären, da ttmd sich zwar allerley
Wust, aber under diesem Wust eine Unze Goldes;
diese Probe machte er etliche Tage nach einander,
m Bey eyn vieler angesehener Personen, und be-

Zsme M dem Fürsten fürstliche Geschenks Das

leiste ma! M er die Prob machte, ware ein Herr
gegenwärtig, deine verdächtig vorkam, daß man
so stmk auf den Boden des Tigels mit dem eiftr.
nen Stäblein klopfen müsse ; fein Argwohn wurde
vermehrt, als er und andere Herren ihme andere
Tigel geben wolte», und er solche ausfchlug, mit
Vermelden, sie wären nicht gut. Endlich mußte
er auf Befehl deS Fürsten seine Tigel vorweist.»,
und da mau sie besichtigte, fcmds sich, daß der Bo-
den des Tigels mit einer Haut überzogen ware, die
gleiche Färb wie der Tigel hatte; wie man diese
Haut zerbrach, da fände sich auf dem rechten Bo-
den des Tigels Goldstaub, welcher wann mildem
eisernen Släblein die Haut zerbrochen ware, noth,
wendiger weife in ein Klümvlem zusiunen schmelzte,
da unterdessen das Bley durch die Gewalt deS Feu» s
in Schlaken verwandlet wurde, und guten Theils
im Rauch aufgienge. Da nun der Betrug heiter
am Tag lag, wurde der Künstler an Pranger ge.
stellt, mit Ruthen gestrichen, und für sein Leblag
zu dem gemeinen Werk verurtheiit. Verdienter Lohn.

Der vom Baur betrogene Advocat.
Ein Bauer in Frankreich hatte angesehene Güter,

dabey aber das Geschik m viele Rechrsstreitigkeiten
vcrwiklet zu werden, bey welcher Gelegenheit e»
das Gluk hatte, derselben nach und nach los zu
kommen, die dann mehrentheils dem Advocat fur
seine Bemühungen an die Bezahlung in die Hände
fielen. Wie nun der Baur nichts mehr hatte, gierige
er in die Stadt zu dem Advocat, und vermeldete
ihme, daß er das vrocedire» aus Mangel benöhtigs
ter Mitteln aufgeben müsse. Der Advocat fragte
ihne ob er dann gar nichts mehr befize; Der Bauer
antwortete: er habe noch ein Stuk Matten, worauf
schön Gras wachst und verschiedene Bäume stuhn-
den, die Matten wäre auch mit einer Mauer umge-
den, er hätte sie aber einem Nachbar so viel als ver«
kauft ; der Advocat verstzte darauf: warum er ihme
diese Matten nicht zuerst zum Kauf angetragen, er-
wurde ihme eben soviel dafür bezahlt haben als ein
anderer? der Bauer gab zur Antwort: der Kauf
seye noch nicht richtig, sie seyen wegen des Preises
nsch nicht einig : er begehre für die Matten ; tausend
Pfund der Nachbar aber wolle ihm nur 2;hundert
Pfund und 4. Duplonen Trinkgeld geben,und er habe
ihm die Matten fast gar zugesagt, doch noch z. Tag
Bedenkzeit begehrt; der Advocat bate darauf den
Bauren, er solle dis Stuk Lands ihme um den
Preis der 2; hundert Pfunden überlassen, er wolle
ihme noch c. neue Duplone» Trinkgeld geben; der
Bauer schüttelte darüber den Kept und stellte «ich

als



als gefiele es ihm nicht; der Advocat wolle wissen,

was er mit diesem Kopfschüttcln andeuten wolle'.'

der Bauer aber wolle lang nicht mit der Sprach
heraus; endlich auf langes Anhalte» des Advocate«

sagte er; der Nachbar habe ihm versprochen, die

Matten mit paarem Geld zu bezahlen uud er fur
sich müsse Gelt haben, dann er seye noch hm und

wieder schuldig und werde zur Bezahlung getrieben.

Der Advocat sprach alsobalo: was die Bezahlung
anbelangt, soll du paareS Gelt von mir haben sobald

ich weiß daß ich die Matte haben kau; gehe nur hin

zu deinem Nachbar und künde ihm den Kauf aas.

Der Bauer gieuge fort uud käme des folgenden

Tags gegen Abend wieder zu dein Advocat, mit der

Nachricht er habe mit Mühe von seinem Nachbar
erhalten können die Matten fahren zu lassen, er

habe thme 6. neueDuplonen Trinkgeld versprochen,

allein er habe gedacht er wolle die Matten lieber dem

Herrn Advocat der thme so treulich gedient gönnen

als einem andern :c, der Advocat bedankte sich ge.

«en den Baurcn fur diese Gefälligkeit, und be.

«ahlte denselbigen auf der Stell; wahrend dem

wählen fragte er den Bauren wo die Matten
Menüich lige? der Bauer gäbe zur Antwort: gleich

gegen meinem Hinderhaus über und stoßt an den und

den Nachbar tc. Wie der Baur das Gelt in Handen
hatte und à Quittung von sich gestell, gimg er

st>rr und versprach dem Advocat in seinein Dorf
m warten, damit er ihm iu Besiz dieser Matten
sezen könne; zwey Tag darauf komt der Advocat
Haber, trift aber den Bauren nicht mehr an, dann

«r hatte den weiten genommen; und wie er die

Leuth im Dorf befragte wo die verkaufte Matten

wäre, und ihnen die Lage derselben und übrige

Beschreibung wie dee Baur sie ihme gemacht, er»

.àlte, fand es sich daß es der Kirchhof ware, dene

der Bauer dem Advocat verknust hatte; der Advocat

wurde schamroth und konnte fast gar nicht verschmer.

dM er als ein versuchter Advocat von einem

Bauer solle betrogen werden; akem wer will sich

vor einem listige,, Ba»M Huten? Hort emm andern

Streich, wie

zwey andere BtMMl eine Magd
betriege».

Zwey Brüder hatten nicht Geld md möchten

doch dessen gern haben; was machen? nach mffem
Ueberlegen kommen fle auf einen Einfall, der ihnen

unfehlbar gelingen solle; worin» solcher bestanden,

wird aus folgendem erhellen: Letzverwichenen Hör.
nung käme ein Bàuer Hans in b,e Haubtstadt des

Zmids, und brachte eim ihme wGbàm, Dwst-

magd von der« er wußte, daß sie eine schöne Paar»
schafft bey einander hätte, einen Kauss-brief, vck
.Inuhalts: daß stm Bruder thme dem Hans stinc
Malien und Aker um die Summ von 1400. Pfund»
verkauft, uud er der Hans, an diese Summ 90«.
Pfund bezahlt, und nun noch 500. Pfuno varan
schuldig seye, die er auf Ostern nächstkönftig zu
bezahlen verspräche; die Matte faint dem Aker
lagen laut den» Kauf.brief auf Hcinzm Gugricden
m der Gemeind Grendeljoch im «ml S. und stoßt
an N. N. der Kauf-brief mit einem Wort war in
aller Form und vorgeschriebenen Eigenschaften er.
richtet; der Bauer bale die Magd um die Gefällig,
keit ihme die ;oc> Pfund vorzustecken gegen jährli-
ehe« Zins à 4. fürs hundert, und zu ihrer Sicherhell
wolle er ihr diesen Kaufbriefhinderlegen; die Magd
fragte zwey Bediente des Hauses darinnen sie diente,
und die zwar Landskmder aber aus einer ganz andern
Gegend gebürtig waren, um Rath ; nachdem diese
den Kaufbrief gelesen, fanden fle, die Magd könre
ihr Geld nicht besser anwenden : also sagte fle dem
Bauer das Geld zu mit Vermeiden, er solle Nach-
mittag kominen die fünfhundert Pfund abzuholen ;
er erschiene um die gesezte Zeit mit feinem Bruder,
welcher alles was sein Bruder vorher geredtmit
einer verstellten Einfall und Aufrichtigkeit bekräftig-
te ; die Bauren emvfiengen die fünfhundert Pfund,
hinterliessen der Magd den Kaufbrief und machten
sich ungesäumt aus dem Staub; etliche Wochen
darnach schikte die Magd eine ihrer Basen nach
dem vermeinten Dorf Grendeljoch, welches eine
Stund aussenher S. liges tolle, um die Matten
und Aker ins Heinzcn Gugricden in Augenschein zu
nemmen; die Base nahm den Weg unter die Füsse,
und als sie in der Gegend S. anlangte, fragte sie
links und rechts wo das Dorf Grendchoch und des
Hcinzen Gugriedm lige, 'aber kein Mensch konte ihr
einige Nachricht davon geben ; sie geht weiter und
thut an andere Leute die gleichen Fragen, allein die
Antwort ware : es seye im ganzen Land kein Ort,
das solchen Namen führe. Sie gedachte der Ober,
Amtsmann des Schlosses werde ihr die beste Nach-
richt gebe» können; und wie sie mit gebührender
Ehrerbietung ihne um die Gelegenheit dieser Oerter
fragte, und dabey die Urfach «hrer Reife anzeigte,
sagte ihr der Hm, daß nicht nur in seinen, Gebiet
sonder auch in allen Landen des Landsherm keine
Oerter dieses Namens sich befinden, er zweifle, ob
in ganz Europa eins oder das andere anzutreffen,
sie solle also nur sich weiter keine Mühe machen,
sonder ihrer Base die ungczweifelte Nachricht über-
bringen, daß sie von zwey Spizbubcn seye betrogen
Wochen« Was daS schlimste dabey ist diese»,

I - d-ß



daß man bis auf diese Stund nicht hat e-ckdeken

können, weder woher diese abgeftumte Gesellen
wären noch wo sie hingekommen.

Neuer Dadalus.

Man hat erfunden allerley erstaunenswürdige
K>> sie: hölzerne Dauben fressen, vertanen, ver.
richten ihre Nsthdmst: hölzerne Menschenbilder
reden gehen etstche Schritte weit, und soviel an-
dere Wunderdinge. Man studierte schon seit lauger
Zeit ob es nicht möglich wäre den Memchen fliegen
zu tchmm; nun M auch diese Kunst laut einem
Artikel von London erdacht worden seyn; es ist
hiesell st, so schreibt man, cm Fremder angekeà,
w.lther vermuthlich die leichteste und hmtkg'ste Per-
son anbey aber auch der gröste Wagehals in Europa
ist ; ans Anhalten verschiedener Personen von Dist
striction, hat derselbe sich anheischig gemacht, vor
eine grosse Stimm Geldes von dem St. Brides
Thurm nach dem Hyde-park, welches bey nahe 2.
engl. Meilen sind, zu fliegen ; er wird dieses mit 2.
künstlichen Flügeln und einem dergleichen Schwanz
unternehmen; alle die dazu gehörige Sachen sind

auf das wundernsisürbigste verfertiget und zugleich

zu einem geschwinden Flug und einem genauen
Gleichgewicht ans das sorgfältigste eingerichtet;
dieser aussersrdentliche Versuch sol! an einem gewil-
sin Tag des Aprilmonars um 12. Uhr Mittags vor
sich gangen seyn ; er hat sich hierzu 6. Min. ausge,
betten; solte aber der Wind an diestm Tag zuwider
und regncricht Wetter seyn so wird er es in 8.
Minuten verrichten ; die wegen dieses unerhörten
Umstandes gelegte Wetten belauffen sich schon über
; «tausend pfund Sterling.

Grosses Unglük zu Mastricht.

Den 21 ten Christmonat Morgens frühe ist das
grosse Pulvermagazin, welches mit einer erstaunst,
chen Menge dieses mörderischen Fenrsaamens ange-
füllt ware, mit einem schrökiichen kracken und' knal.
len in die Lust geflogen, und hat einen miermcß-
lichen Schaden gethan. Davon sind folgende Um-
stände bekannt worden: em Constable? Rahmens
Abraham von Sustern, faßte mit einigen Soldaten
den Anschlag, vermittelst falscher Schlüsseln, Pul-
»er aus diesem Magazin zu entwenden: sie hatten
wirklich in der vorigen Nacht den Anfang gemacht
ihr Vvrh den ins Werk zu setzen und auf einem
Wagen iv. Fässer Pulver m des Anstifters Haus

geftihret, als bey wiederholter Ausfuhr etwas vor
-halb Ubr das ganze Magazin in welchem
Centner Pulver gelegen, mit einem entsezstchen kra-
chen und Erschütterung der ganzen Stadt, gleich ei-'
neu! Erdbeben, in die Lust geflogen. Das Hauß
des Herrn Baron von Selis welches nahe bey die.
sem Magazin stuhà, item das Hauß der Pstvzchin
von HeàPhlstpsdahh ohngefthr 6«. Schritte da-
von gelegen, wurden über einen Haussen gewor-
fen, und in ersterem die Fräulein son Sells, die
wegen ihren ausnehmenden Eigcnschafftm von man-
mglich^bedauret w:rd, samt Bedienten unter
dem Sckutt begraben, daß flch niemand gerettet
als der Kutschner; ein gleiches Schiksäl betraf auch
die 7°iahrige Prmzsßin von Hessen-PMpschal, de.
ren Bediente welche mehrcmheils die untern Ge«
mache bewohnten, das Glük gehabt davon zu kom-
men. Weilen die Stadt von der von dem Maga-
zm aufgeworfenen Erden einiger Massen bedett ware,'
so würkte die Gewalk des Pulvers mehr gegen die
ausser» Werker der Vestung, sonsten die halbe Stadt,.
hätte müssen zu Grund gehen; zweyhnndert Arbeiter
mußten den ganzen Tag den Schutt wegführen,
bis man zu denen verunglükten Leichnamen hat
kommen können; ein nicht weit davon gestandenes
Wachthaus so mit 14, Mann beftzt ware, ist mit
denenftibm, ausscrt denen so Schildwach: hielten,
in die Lust gchprenget worden, unter denen lttstem
einer mit 2. starken Bäumen fortgeführet und von
den Achten dergestalt bewahret worden, daß ihn der
Grund mcht erstikt. Das Closter auf dem Calvari-
berg, das ComÄienhaus, die Baraque und andere
Gebäude in denen Gassen von Brüßel nnd Tongres
sind auch sehr beschädiget worden ; der Wall ist übel
zugesteh et, es hat dcrstiöe eine Breche bekommen
von i zc>. Schuh in der Länge, und mehr als 40.
in der Breite, einige Aussenwerker haben cbenfals
stark gelitten ; in allem haben zwanzig Personen bey
diesem unglüklichen Zufall das Leben eingebüßt, und
der Kopf von dem nichtswürdigen Urheber davon
iß in einer Entfernung von 40°«. Schritten von
seinem übrigen Leib gefunden worden. Man kan
sagen daß die Stadt vielmehr beschädigt, als in der
im, Jahr 1748. ausgestandenen Belagerung, und

-daß zu Stolen, 4. Stund von obbemelter Stadt
die Erschütterung solcher Massen ver pührt worden,
daß die Scheiben in denen Fenstern zersprungen.
Die Holländischen Stätte sind hierinn besonders un-
glücklich. In vorigem Jahrhundert ist zu Delfft das
Pulverhaus auch in Brand gerathen, dabey 500.
Häuser sind übern Haussen geworfen und 1200. Per-
sonen tod gefunden worden ; und ehemals zu Mecheln
sind bey einem gleichenUngissk zoo.Person, umkoàn.

An-





Unglükliche Lustbarkàn.'

Daß die Carnevals-lustbarkeiten eben nicht allemal

zum vergnügtesten ablausten, swenn ste gleich keine

divertissante Bauren-Hochzeite» vorstelle» darüber

der geistliche Eifer bis in die unterste Hölle eutbren»

neg; davon haben wir mehr als ein Beyspiel in
den Geschichten. Daß aber auch bey Bällen,

grossen Vcrfamlungen und Comödieu sich öfters

ein dergleichen Unglük zutrage, wie Simson ehe.

malen den Philisteren zurichtete, ohne daß eben

die Comödie, sonder blos das Gebäude schuld daran

ist, hat man jüngsthin an zweyen Orten im Ita-
lien erlebt Zu Rom gab am Hormmg der

Prinz Moriz seinem Neveu zum Bernugen in dem

Palais von Asti ein Festin. Er halte daselbst im
grossen Saal ein Thealrum zu einer komischen Opera
aufrichten lassen; das Schauspiel aber war eines

der allertraurigsten. Eben, da es angehen solle,

brach das Schaugerüst ein, und der ganze Saal,
nur daS Theatrum ausgenommen, wurde davon

bedekt. Man zählte schon Todte und Bles.
sicte; unter den ersten befindet sich der Prinz Moriz
selbst, und der Hr. Dclci, Präsident von Annvna.

Wenn sich dieser. Zufall nur um àas spater zu«,
tragen hätte, wurde auch ein grosser achest des Ro.
mischen Adels, nebst verschiedenen Herren Cardi-

nälen in Gefahr gestanden seyn unter der Schutt
begraben zu werden, die eben im Begrif stunden,

sich dahin zu begeben. Es war die Vorstellung der

Judith, die aufgeführt werden solle. Zwey Car-
dtnäle hatten sich Geschäfte halber schon wieder

wegdegeben. Das Unglük betraf auch einen reichen

Kaufmann von Rieli, dessen Eheweib ihm annoch
die Geldbörse aus dem Sak zu nemmen das Herz

gehabt, darüber aber ebenftsts erschlagen und todt
gefunden worden ist. Laut Nachrichten von Ron-
ciglione hat sich daselbst fast eben ein solches Unglük

wie oberzehltcs zugetragen; es ist nemlich der Fuß.
boden van einem Zimmer wo Ball gehalten worden,
eingefallen, und hat 8°. bis 100. Personen sehr

stark beschädiget.
^Denen dillich noch mag beygefugt werden, die

bey Gelegenheit einer Marionettecvmödie und dar«

inn gespielten Lustfeurs zu Paris entstandene

Feuysbrunst,

davon uns folgende Umstände beschrieben werden:
Es ware den 17. Merz auf den Abend, als indem
Marionettensaal auf dem Markt St. Germain Feur
ausgekommen; es brennte 4. Stunden lang, ohne
daß man mit genügsamer Hilf bcykommcn können,

Das Feur ftasse mitlerweile gewaltig um sich, und
ergriffe endlich das ganze Quartier, so daß so

gar das Bley womit der Dom der St. Sulpice.
Kirchen bedekct -st, geschmolzen, folglich auch daS

Feur in die Kirche selbst sich eingeschlichen. Durch
diese Fenrsbrunst sind auf gemeitem Plaz? wo alle,
mal in der Fasten pflegt Markt gehalten zu wer.
den, überhaupt alle Meßbuden vom Feur verzehret
worden, so daß der weitläufige Platz dieses Markts
gegenwärtig anders nichts als einer Wüste ähnlich >

flhet; man gewahrete das Feur früher nicht als
Morgen um 2, Mr, es brennte bis ohngefthr um
z.Uhr Nachmittag, und alle angewandte LöschungS-
Mittel waren vergeblich und umsonst; das Unglük
entstünde von einer Raquete welche in einer Eke deS

Platzes ligen geblieben, wo des Abends vorher ein
Feurwerk gespielt worden. Wenige Menschen sind

zwar in den Flammen umgekommen; hingegen ist

der Verlurst an Kaufmannsguicrn zimlich betracht»

lich; ohne die geleisteten guten Dienste aber der

französis. Gardes würden die benachbarten Häuser
in grosser Gefahr gestanden seyn. Man bedauret
sehr verschiedene Kaufleute die bey diesem fatalen
Anlaß gänzlich ruinirt worden,

Uebel ausgeschlagener Gewinn,

Zu Cassel, iin Hessenland wurde den 16. Hormmg
ein französis. Marquetender an einen Schmberkarren
gebunden, durch die ganze Stadt geführt, und
mit Ruthen gestrichen. Er hatte die Gewinnsucht
so weit getrieben, Fleisch von dem Schind.anger
in die Stadt zu bringen dasselbe scharf mit Salz
zu reiben und als Pökelfleisch an die Soldaten zu
verkauffeu. Er wurde hierauf wieder ins Gesang,
ms gebracht, um denselben ferner büßen zu lassen.

Wir erinneren uns daß in einer gewissen grossen

Residenz von einem Garkoch eben dergleichen Schel«

merey getrieben wurde- Als es heraus kam, ware
seine vornehmste Strafe, nachdem er tüchtig abge.
peitscht worden, daß er in einen, eisernen Kefig gs«

sperrt, und mit Luder »u lobt gefuttert wurde.

Der unglükliche Kiltgänger.

Diesem hatten die schwarzen Augen seiner Nach,
bäurin dermaßen ftin Herz verlezet, daß er nicht sö

leichtlich von seinem Liebeskeber wurde curirt wor.
den seyn, wann ihme nicht Cupido folgenden losen
Streich gespielt hätte ; er quälte besagte seine Nach,
bäurin immerdar, um bey ihr am Samstag in ihrer
Cammer zu kilten, allein diese hatte keine Lust hiezu,

wolle doch gleichwol ihren Nachbaren nicht so grob
^ vor



«or deu Kopf flössen, und ihme solches so M hin.
weg abschlagen vertrauete deßwegrn solches ihrem
Meister, der dann auf ihre Bitt, auf sich nähme
diesem hizigen Jüngling auf eine kurzweilige Weis
den Starren zu stechen, er legte nach genomener Ab,
rede und endlich bewilligter Nacht zwischen dem

Liebhaber und seinem Magnet einen munterm und
starken Purschen der von der Sach wüste, in der

Magd Beth; als nun der Liebhaber um bestimte

Zeit in süssester Hoffnung herab gerukt ware, so

drukte er zum Willkomm seiner vermeinten Philis
ein paar Küsse auf den Mund, diese thäte zwar
einige unvernehmliche Worte als im Schlaff daher
murmeln, hatte sich aber übrigens tieffm das Beth
hinein gemacht ; endlich als mein unglücklicher Avan.
turier seine Kleider ausgezogen, sich fein ordentlich

zu Bette gelegt, und nun sein liebstes Anneli mit
den zärtlichsten Umarmungen erweken wolle, aber

wie sehr erschräke nickt dieser irrende Ritter! als

er auf einmal von seiner vermeinten Liebste mit
äusserster Gewalt beym Hals genommen und durch

die fürchterlichsten Drohworte fast zu Boden ge.

schlagen wurde, seine Hize wurde den Augenblik
in kalten Schweiß verwandelt, und er glaubte sich

bereits schon der Justiz wo nicht gar dem Tod in
den Handen zu seyn, endlich da er genug geschwizt
und um Verzeihung gebetten, so stund der andre
«uf, und lachte ihn tapser aus, da dann der «n»
glükliche Freybeuter einen iym sonst welhekantcn
Freund und Nachbar an seiner vermeinten PhiliS
Plaz erkannte.

Liebes- Md TraurgeschW.

Non Derry aus dem Königreich Irrland wirv
folgende traurige aber doch wahrhaffre Roma-
nengeschicht eindenchtet: Herr Andreas Knox, eines

ihrer jetzigen Parlamentsglieder, hatte eine un.
gemein liebenswürdige Tochler, Miß Mary Anne ;
in diese verliebte sich ein Jüngling von guter aber

nicht bemittelter Familie Namens Mac Knaton.,
und er gewann Weich ihre heftigste Zuneigung;
tr hielt bey ihrem Vatter um sie zur Ehe an, der

sie ihm aber gerade abschlug, und ihm >cin Hauß
verbotl; endlich genethendie beyden Verliebten auf
den Eiwall sich heimlich trauen zu lassen; sie leb,

ten verschiedene Jahr^ als Mann und Weib, und

sahen sich fast täglich in sicherer Zufriedenheit bey

einer Anverwandlin der Miß. Ungefehr vor einem

Jahr begieng Hr. Knaton die Unvorsichtigkeit in
einer lustigen Gesellschaft die Miß lmw Frau zu

nennen ; dies wurde dem Vatter hintcrbracht, wel.
cher bald hinter das ganze Geheimnis kam, und

gegen den Hrn. Knaton einen Proceß erhob der sich

vor einigen Wochen damit endigte, dan die Ehe

für ungültig erklärt wurde. Doch Miß saun so?

gleich auf ein neues Mittel, ihren Knaton wieder

zu besizen; sie bat ihn in einem B'.llet er mochte

sie mit Gewalt entführen, und beschick ihn zu sol»

chem Ende am own Jenner dieses Jahrs, des

Nachmittags an einem Plaz auf dem Felde, wo er

sie in einem Wagen in Gescllschafft ihrer Ellern
antreffen würde; Hr. Knaton stellte sich mit drey
Freunden zur bestimmten Stunde ein, und befahl
mit einer Pistole in der Hand, dem Kutschncr stille

zu halten ; Hr. Knox ergreist sogleich ein Terzirol,
«nd zielt damit auf Knatondieser will ihm zuvor
kommen, stutt seine Pistole, trift aher statt des Vat.
terö die Tochter, und sihet seine Geliebte todt dar.
mder sinken. Er überlebte sie nur einen Augenblik,
denn da weder er noch seine Freunde sich weiter

zur Wehr sezen konten, schoß ihn Hr. Knox auf
der Stelle todt. Seine Begleiter aber entka.

mm durch die Flucht.
Wenn der alte Knox an seinem Schwiegersohn

weiter nichts auszusezen gefunden als daß er nicht

reich genug war > so verdient er einen hohen Ngng
im algemeine» Rarrenspital ; und es fehlte weiter

nichts als daß er das andere Terzerol nach Art der

Engelländcr auf seinen eigenen Kopf abbrenne. Wen
ich ein Capitalist wäre, und ein paar Madgm aus.
zustellten hätte, würdeich sie den gcschiktesten und
tugendhaffìcstm Männern geben, wenn sie auch
keine hundert Gulden im Vermögen hätten, und
nur sonst em junges Herz zu charmiren vermöchten.
Diese Preise solle man blos für wolgcrathenechngr
Mannspersonen ausftzen.

Barbarische That eines Englischen
Schifthauptmamls. ^

Ein berühmter Schriftsteller schreibt: die Engel-
länder übertreffen alle Nationen in der Welt an her

Uncrschrokmheit vor dem Tod. Er hat w»h! recht.

Folgende Thal gibt einen abscheulichen Beweis da,
von. Ein Englisches Schis, welches von Phila,
delphm kam, und auf der Rukrcise nach London be,

griffen war, wurde von einem französischen Caper

auf dem Atlantischen Meer angegriffen, und weil es

nurCanonen führte, mußte selbiges nach einem

dreyviertel. stündigen Gefecht die Segel streichen.

Einige Minulcn hernach als es naher gerukt ware,
gäbe es dem französischen Schiff noch -. Canon-
schüsse, weiche 2. Löcher under dem Wasser in das-

selbe bohrten; indem der französische Caper ihme
den Wind abzugewinnen suchte, das engl. Schiff



aber noch näher anrukte, ward der Französin des

Feindes Pnlwrkammer eines Rauchs und Feurs
gewahr; das engl. ware kaum noch Schritte
weit vom Caper entfernt, als es in einem Augen-
blik mit einem grossen Knall in die Luft flege; sein

Absehen ware vermuthlich, das sranzös. Schis mit
in siinen Undergang zu verwiklen mnd à halbe

Minute später wäre dieses barbarische Vorhaben
erfüllt worden. Der Caper fthe mtt Grausen eire

Menge Sinke von Lffchnam.n. Köpf, Arm Bein,
rc. auf sein Sch'ss fallen, und sich an den Mast-
bäumen und an andern Orten seines Schiffs an,
henken und sonderlich aus dem Verdek zerstreut li,
gen; es ware eins der abscheulichsten Sp ctaklen ;
under andern Uederbleibseln dieses in die Luft ge-

sprengten Sch'ffs, die auf das französische Schiff
sielen, befände sich auch ein Kind von 10. bis ra.
Jahren, welches entweder schon tob ware, oder
erst noch verathinete; man sammlete auch noch 2.
spannische Pistolen und einige Papier, woraus man
ersiehe, daß das enql, Schiff den Nahmen König
Georg führte, daß der Hauptmann Danger hiesse,

und daß er in allem 60. Mann, mit Embegriffder
Passagiers am Borb hatte; von dieser erschreklichen

Begebenheit wurde aus dem französischen Scinff
kein Mensch getödet, sondern nur z. Personen leicht

verwundet; das Sch ff aber slbst würbe sowol

durch die zwey Schüsse unter dem Waffer, als durch

den erschreklichen Klaps an Mast und Seglen übel

zugerichtet, so daß er wieder in einen französischen

Hafen zmükfthren und sich im sse ausbessem lasten.

Wenn man denen Boolsk wchken die auf die Leiteren
des Schsss gestiegen, Glaube beymcssen soll, so

sahen sie den englis SMffhauptmann mit Wuth
und Grim in die Dulvrrkomer rmi einer brennensen

Fakel gchen, und die z-v-y Cauvnen die dem ftauzö-
sischen Schis unter Wasser giengen, selbst ansteken.

Der franwsiirhe Caper Nahmens Pierre Sauvee
von Dünkerken macht über diese greulich? Geschick'!,

die er in einem Brief beschrieben, diese hochvrrnmss-

tige Anmêìkaug, daß solches keine Tapferkeit, son-

dern eine barbarische Thar ftye, darüber die Na-
tur erschaure, und daß sie das Gedächwus e-uer

Menge andrer dergleichen Thaten welche der Mensch-

lichkeit zur Schande gereichen, erneuere.

Der fürnchme preußische Soldat.

Als der König in Preussen im Jahr 1756. Prag
die Haubtsiadt in Böhmen, dclage te, und in semer

Zelten fasse, ward er eines Soldaten der nahe bey

Se. Maj. auf der Schildwacht ftuhube, gewahr,
welcher alle zur Belagerung gemachte Anstalten, die

Form des Lagers, die Einrichtung der Batterien
:c, mit curissm Augen durchschauete. Der König
wolle w ssen wer er wäre; berufte deswegen einen

nahe bey sich stehenden Osicier, und fragte ihne, ob

er diesen Soldaten glicht kenne. Da der Osicier mit
nein antwortete, Keltic ihme der König drey Duplo-
neu z!, solche dem Soldat zu geben, und wann
seine Zeit Schild-vacht zu stehen vorbey solle er
ihne herführen. Der Osicier thäte wie ihme der
König besoblen hatte; der Soldat aber-legte die

Duplsnen auf ein nebm ihme ligenden Blök; und
wie er abgelöß; wurde, gäbe er die z. Dublonen
dein gedachten Osicier mit Vermessen er habe kein

Gelt nöthig. Der König solches sehend verwun-
derte sich noch mehr über diesen seltsamen Soldat.
Wie er nun in das königl. Zelt kam, fragte ihne
der König wer und v ni w-.mneu er wäre; der SÄ-
dat antwortete darauf: gewisse Ursachen verhinderte
ihne, seinen Namen anzuheben; er hätte aber weder
aus Nsth, noch um Ehre, noch Würde noch Reich,
t-hum zu erwerben, sich in Se. Maj Dienste begê
Der König sehr bewundernd fragte ihn ferner, was
ihne dann vermocht habe, in solch beschwerlichen
Dienst zu wetten 7 Antwort. Der grosse Ruhm Se.
Maj.stä: habe ihne aus fernen Hansen hiehcr getrie-
den, und zugleich das Vorhaben unter einem so

grossen Helden, als in der besten Schule von der
Welt, das Kriegshandwerk zu erlernen; der König
über diesis ungcmàen Soldaten Reden die er alle
in schöner französischer Sprach vorbrachte, in die
äusserste Verwunderung gesitzt, hielte stäts an, daß

er ihme sss'nbaren wolle wer er wäre; endlich be-

kennte er dem König ins Ohr: er ftvè des lürki-
scheu Kavsirs Bruder, und habe mit dessen Er«
laubnus aus obgedachtem Grund, und damit er
das Glük hätte Se. Maj Angesicht selbst zu sehen,

sich unser seine Truppen als ein gemeiner Soldat
unterstellen lassen. Wie der König ihme begegnet,
und was ferrms under ihnen vorgegangen,. und
ob dieser fürnchme Soldat noch lange bey der
preußischen Armee verblieben, wissen wir nicht.
Genug ist, daß der König ihne auf die Seite ge- -

nommen und er ferners under der Montur eines

prcuß. Soldaten niemal mehr ist gesehen worden.
Wir geben diese Geschieht wie sie aus Brcslau an

einen Schlester der sich in der Schweiz aufhallet,
ist s schrieben worden, und stehen für deren Wahr,
heit nicht gut.

LuftgesiHichtM.

Nach Brieffen von Genf siche man den l.?ten
Wcinmonat 176 e. einige Stunden vor Tag eine

feurige Kugel in der Luft, die ein wenig kleiner war
Äs
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als der Mond, der damal voll war, hingegen ei«
viel helleres Licht von sich wars; sie führte einen
bangen sehr glänzenden Schweiff hinder sich,> und
wahrte etwa» drey Minuten, worauf sie sich mit
einem Knall in Theil zertheilte, welcher fo hef-
ttg war, daß auch die Fenster in der Stadt davon
erschütterten, welches viele Leute glauben machte,
es ftye eine Erschütterung von einem Erdbeben.

Gleichen Tags und um gleiche Zeit sichea die
Einwohner des Flekens Dorne nahe bey Moulins
in dem Burbomüschen ein gleiches Luftzeich cn vsm
Himmel fallen, da selbiges sich der Erden näherte,
käme es ihnen vor in der Grösse und Gestast wie
ein brennender Strvhbund.

Eben den i2ten gleichen Monats gegen 5. Uhr
des Morgens nähme man zu Dijon der Hauptstadt
in Burgund eine fürchterliche Luftgeschicht wahr:
eine Wolke die etwann 5--. e^chuh im Umkreis hatte,
umgäbe den Mond, und käme ei» fo ledhasstes
Fcur heraus und in einer fo gross» AuSvehmmg,
daß die Zuschauer den Glanz davon nicht ertragen
konlen, sondern ihre Augen auf den Boden war-
ftn ; bals darauf folgte auf diese Entzündung des

Himmels ein so erschrMches knallen und rollen,
als ob vicie Canvnm zu gleicher Zeit losgebmmt
wurden. Die Erschütterung der Luit ware so stark
daß alle Fenster und Thürm der Häuser davon er-
tzebeten.

Geschichte der Mwsm.
Nicht nur müssen die nnglüklichen Provinzen von

Teutschland viele taufend Soldaten die .am Äker
nichts arbeiten, erhalte», fonder die Magst sogar
stellen steh dar als Ancheilhabere der in die Korn-
Häuser gejamleten Früchwn, wie solches mir Ver-
wuàrung im folgenden Schreiben aus Göttingen
zu ersehen, da es unter ander!» also lautet: In dem
grossen französischen Magazin hieftibst hat sich seit
einiger Zeit so viel Ungeziefer an Razen und Mäusen
eingcfundcu, und so geschwind vermehrt, daß die
hiesigen Einwohner sowoi als die umligmden Aemter
über tanstnd Kazen, unter anderen das Amt Callen-
bürg deren ààrt Stüke liefern, und jur Ver-
pflegung.dieser Thieren zugleich 8->. Weibspersonen
stellen müssen; ungeachc dessen, und änderen mögli-
chm Maaßreglen, so die Franzostn zur Vertreibung
dieses Ungeziefers genohmen hat doch nicht das
nund-ste dessen Vertilgung befördert, und da es
von Tag zu Tag ärger damit ward, haben die
Franzostn zur Rettung des übrig vebiiebeneu Vor-
rachs, auf das geschwindeste zur Wegschaffung des-
mden schreiten müssen. Aber woher tomt diese

Menge Mäuse? villeicht ist es eine Ccàev vM
Mausen aus den Nordischen Landen! lache niemans
darüber; dann man findet zuweilen an Oerkern,
wo zuvor keine Maus gespürt worden, m einem
Tag eme ganz m-zchldare Menge beysammen. Da
ist bey meien Unwissenden der Aderglauben sie seyen

liêfallen wui ma» noch nit wußte,
daß diese Thiere in ganzen Scbaaren durch die
Lander reisen und also eine Art von Znattà,sind, deren es m allen Gattungen des Tbie^reickt
einige gibt. Es gibt im Meer ausser den Härm-
gen noch viele ankere Arten von ZuMchm, was
für eme erstaunliche Reife machen nit die Hering',
aus Norden bricht der Hanptschwarm früh im
Jahr auf, wovon der eine Flügel Wcstwevts sich
lenket, und im Monat Merz auf die Jnstl Is-
land in solcher Menge stössck, daß man ihre U-.^
kunft von weitem wahrnimmet ; diese Thiere haben
iyrcn eigenen König, er ist noch einmal so groß
als die andern Heringe, er führet alle andere st>

in einem Meerbusen sich aufhalten, und der aavze
Schwärm folget, wenn die Fischer diesen Heerfüh.
rer lebendig m die Hände bekommen, werfen sie
ihn sorgfälrig wieder in die See, müssen sie es
für ein Laster halten einen Fisch eines solchen Na-
meus zu töden. Die Schwalben, Lerchen, Kra-
mctsvogcl und viele Gattung gcffügleter Thier? rci.
sin jahrhch durch fremde Länder, und unter den
Unsitten .sind die Heuschreccn ihrer Reisen wegen

^chuge bekannt. Solte es denn unter den
vierfllßjKm Thieren keine geben./ die fremde Länder
demchen? wir haben nrmmehro die richtige Ersah-

e a
ldlche Heerzü se chun. Und

à, ossentliche Nachrichten
gemeldet hàn, daß man an verschiedenen Orte»
m Deutschland einen plötzlichen Ueberfall von un.
zehuchcn '.oiausen erlitten habe, die alle Früchte des
Landes veroerbten, so ergreiffen wir die Gelegenheit
desto Heber, unsern Lesern einiche Beobachtungen
v,on den Reisin dieser Thiere muzmhài- :

Norwegen und Lappland schiken solche m grosser
Anzahl m andere Länder aus, von deà Art zu
reisen ein gelehrter Mann aus Schweben uns
folgende Nachricht gibt: zu gewissen Zetten ohn-
go ehr alle zehen oder zwanzig Jahre ziehen diese
Maust in grossen Heeren aus, und reisen in bcson,
deren Haufen zu vielen taufenden durch di' Läm
der ; sie krazen sich zween Zolle liesse und "eine
Viertele!! breite Wege, deren man oft verschiedene
die miteinander gleich lauffen, in gerader Linjc von
einander abgetheilt, und jederzeit einige Ellen von
einander entfernet sind, beysamen wahrmmt; unter
-wegs fressen sie die Kräuter und Wurzeln die sie



finden, und gebären Junge wie d.e Osmkken,

mitten im Marsche, davon sie ems ims Maul/ eins

auf den Rüken nehmen / und die übrigen zucuk

lassen; wenn sie von den Bergen herab kommen,

nehmen sie den Weg nach dem Botanischen Meer-

bissen, doch sind sie mchremhcils schon zerstreuet

und umgekommen, ehe sie daselbst anlangen; am

dieser Reise ist das sehr sonderbar, daß sie sich durch

nichts von der geraden Linie ihres Weges ableiten

lassen; komt ihnen ein Mensch entgegen, so suchen

sie lieber ihm zwischen den Füssen durchzukommen,

wobey sie sich auf die Himmüsse stzen und mn dem

Stok nagen den man ihnen hinhält, als daß sie tyre

Linie verändern sollen; treffen sie auf emen Heu-

Haussen so fressen und graben sie sich gerade hin.

durch, anstatt um ihn herum zu gehen; ledoch

verstehen sie nicht wie Hannibal das Geheimnis die

Berge mit Eßig zu durchmalmen sonder wenn sie

an Felsen gerathen, so gehen sie un halben Zirkel

herum, und nehmen aus der andern Seile genau

eben die vorige Linie wieder; wenn sie an einen

See kommen, er mag so breit seyn als er will so

suchen sie überzusczen und suss's in gerader Lime

fort, wenn er gleich nach die,er Ric^ung am dr«.

testen seyn solle; treffen sie m dem See ohngefchr

aus ein Fahrzeug so schwimmen sie nicht herum,

suff er steigen hinein und' stürzen de^

entgegen stehenden Selte wieder uw » î
schnelleste Strom erschrekt sie nicht; sie devatten

stets ihre gerade Strasse und wenn sie uuch rmum-

gänglich umkommen mußteil. Wir tönten ein gw'
ches von den Schwedischen und Englistyen Feld«

mäusen beweisen, daß die Natur alle Mau^ und

ihre Anverwandten zu ewigen Reisen verdammt.

ES ist aber billich daß mr.es auch mil den reut,

scheu Mäusen beweisen, die eben jogcru auf Rissen

klug werden wollen, als die avàndhchen. Em

Beobachter aus Tciitjchlaud gibt uns Moon ipl-
gende Beschreibung. sie lêt also: Bor wenig

Jahren kamen schon Klagen, daß von Ost- und

Nordost die Mäuse unbeschreiblichen Schabencha-

ten, nachher hörten wir diese Klagen von West-

und Sndwest, auch schnitte man in diesen ^amen
keinen Hecht auf, dssstn Magen mt mit Planstu

wie àuMpft gewesen wach ^endlich kam- ei»

ganzes Heer Feldmäuse in die Feldmark des Am-

ìes wo ich Mich damals befand, und gleichia-m

im Zug überschwemmte; dieses geschahe zu einer

Fsit da eben die Felvftüchte abgeichntlM und in

Häuft» gestzet worden waren; man^ lw.ie My

deren Emschennmg alle Muhe angewendet sich jol-

cher zu erwehren, damit sie nicht m de» Haufen

verborgen blieben und mtt zur Scheune gejch.eppet

wurde» ; jedoch Mr Vorsicht ungeacht waren derer

genug mit eingebracht worden, so daß man die
Früchte vor der Zeit ansdreschen und zu Boden
bringen lassen mußte; so bald das Feld leer ware,
verschwanden auch die Mäuse in einer Nacht, und
niemand wußte wo sie hingekommen waren; etwa
6. Wochen nachher fügte es sich, daß ich einen
Canonenschuß weit von diesen Feldmarken durch
ein Holz reiten mußte, und ich war kaum in der
Mitte desselben angelanget, als ich daselbst unter
dem abgefallenen Laube eine erstaunenswürdige
Menge eben derselben Art Mäuse gewahr wurde,
die ohne allen Scheu au- den abgefallenen Eicheln
und. Buchen nageten ; vermuthlich ware dieser
Scsìwarm von den Feldmarken gewichen, weil
es ihm an Nahrung gemangelt hat, nachdem das

Geträide eingebracht worden war; die Schweine
welche nachher hier in die Mast getrieben worden,
werden diese Thiere gewiß von neuem gcnöthiget
haben, sich weiter zu begeben, und so bilde ich

mir ein, daß sie hicrnächst unseren Nachbaren zu

Theile geworden sind ; da ich nun vorhin des Nachts
bey Mondcnscheine gar öfters gesehen, daß ganze
Schaaren von Mäusen die Heerstrasse hinab gelauf«

ftn, durch einen wasserreichen Graben gesthwont-
men und ihren Weg zu Lande ferner sortg-sezr hat.
ten, so wurde ich in der Meinung noch mehr bc.

stärkt, man müsse den Feldmäusen die Eigenschaft
der Zugvögel und Heuschreken beylegen, welche

die Länder aus keiner andern Ursach durchstreichen,

als um ihre Nahrung zu suchen. Was also der

gemeine Mann von den Mausen, Fröschen, und

vergleichen, glaubte, daß sie herab regneten, ist jetz

in jedermanns Augen ejne lächerliche Fabel. Ob
aber die Mäuse und Ratzen vor entstehenden Feurs-
bmnsten Häuser, Dörfer und Städte verlassen, wie

man es mit vielen Exempl-en erweisen tönte, wollen

wir andere untersuchen lassen.

Geschenk des Preußischen Monarchen
an den Groß Sultan.

Seit einem Jahr ist das Gerücht überall ersthol-

lcn, als wenn ein Trassat zwischen den, König

in Preussen und dem türkischen Kayftr Ware er-

richtet worden, was dißorts geschehen stye, ist uns

unbekannt, einmal nennen uns die offentnchen B m-

ter außerordentliche prächtige Geschenke, welche

der König m Preussen an den Hof zu Gmstaml-

nopel schickte. Wir wollen sie hersetzen, me wir
sie gelesen haben ; sie be-stehen H cmem viersitzlgm

Phaeton, dessen auf das zierlichste gesthnchw U,n-



teraestell MU vorgoldet ist. Der unterste Theil des

Kastens ist auf goldenen Grund vortrefllch -n Ml-
niatur gemahlt ; der Obertheil besteht ^^Canno-
sinsinnmet mit vergoldeten Bucklen und Schnallen

vom feinsten Silber nnd Wgcheln von chA
berftdern Acht hiezu erforderliche ganz weisse

We Alten w England m:t eingeschiffet werden.

2) In einem Credenztellcr von gediegenem Golde,

welcher anderthalb Fuß lang mw emeu Fuß breit

ist > auf silbigem stehen 4. Mit Wcmranten iich-
au'bte Säulen; die Blätter der Reben sind grün

emaillirt, und die Trauben besteheil ans Amethy-

à; über die Säulen gehet ein von dem lauter-

sten Goldè verfertigtes Gewölbe, welches eine

Schale träget, worauf die Tassen à Glaser ge-

sitzt werben können. In einem ìGriff mit Jubelen auf das kunstlichste besitzt ist,

td. dasi er nur ein Stück zu seyn scheinet; oben

ist ein Adlerkopf mit brillantenen Äugen; der Knopf
weTr mZ einem emsigen Ebenstem bestehet,

wird allem auf hunderttausend Cronen geschätzt.

?àr Menge von Spiegeln, Gemählden, Pstr-

degeschirren, Uhren und andern Kostbarkeiten.

Der König in Preussen soll verra-
then werden.

Es scheinet, daß in unfei n Zeiten die verfluchte

Mode Königen und andern SouoeramS uach dem

Leben oder wenigstens nach ihrer Freyheit zu krach,

ten wolle aufkommen. Nur in sehr wenig Jahren
mußten unsere Ohren die verfluchtesten Unternch-

munaen hören, daß der jetzige Glorwurdigc Konig

in Frankreich dem Messer eines verruchten Dann,
ens der gütige König in Portugal denen morde-

rifchcn Comploten und würklich auf ihnc gethanen

Schüssen ausgesetzt, und kaum ein Haar breit von ei-

nein blutigen Tod entfehrnt waren. Kaum hat sich

unser Gemüth von dem algemein gefaßten Schreken
An wenig erholt, als wir wiederum die greulich,

sten Unternehmungen die je gewesen sind, und noch

sind, wieder einen der grosten Monarchen unsern

Ohren und Gemüth wider Willen mittheilen im,f.
sin : Höret was für eine verdammte Conspiration

wider Se. Preußische Mai. von einem furiosen

und aus der Höllen angestammten Menschen ist

angeschmiedet worden.
Die-Breßlamr Zàmgsblàr vom 7. ClMstmo»

nat lezthin trukcn sich also aus : Wehreàdem Se.
Majestät sich i" Strehleu iu dero Hauptquartier be.

fanden, gerieth die Sicherheit dieses Monarchen durch
eine abscheuliche Conspiration in Gefahr. Der Ba.
von von Wartkotfch der sur die Hauptperson dersel.

bm angegeben worden/entflöhe durch ein Fenster ans

einem Hinterzimmer seines Schlosses, da er bey stà
per Gcfangmnehmung dem dazu cominandire-nden

preußischen Osieier die Erlaubnus ausgebetten, nur
etwas Gelt zu sich nehmen zu dorfen. Die zweyte

Person, der CuratuS Franz Schmid entrunne gleich,

fahls. Die nähern Umstände von BreSlau lauten

ferner also : « Beynahe wäre es nm unsern Komg
geschehen ; der Freyherr von Warkotsch, em Schie-
sischer Cavalier, welcher unweit Strehlen seine Guter
hat, und welcher im kömgl, Preußischen Hauptquar-
tier alle Tage gewesen, war durch Versprechung hu»,
dert musend Ducaren zu der That erkauft, den König
aufzuheben. Alles war auf das schlaueste eingerichtet,

und die That hätte leicht gelingen konneu, wei-m mt
der Allerhöchste den Anschlag zunicht gemacht hatte.

De§ Warkotsch Jäger, welcher den Brief, mtt den

lctstcn Verabredungspunkten.au emlche der Mitwisser
bringen solte, enthielte eines gegen das Leben des Ko-
nigs geschmiedeten Complots, und brachte denselben

durch Göttliches Schiksal in das königliche Haupt,
quartier, da Se. Maj. daraus die völlige Verracherey

ersehen daß mt nur Dero Hauptq-uariier, nemlich das

àdtlem Strehlen in allen 4. Eken in Brand gestekt,

lind in 6. Stunden darauf solte vollzogen werden,

und der König mssehlbar in seines Verrathers Klauen

gerathen wäre ; so ist die Arretiruug diesis Bssiwichs
's wie oben gemeldîst in seinem Schloß mißlungen.

Hingegen ist seine Gemahlin gefangen eingebracht

die Güter sind confiftirt,und noch zwey andere darun.
ter complicirte Edelleute sind auch in Strehlen gefan-

gen eingebracht worden. Die königl. Oberamtsre«
gicrung zu Breßlau ließ hierauf folgende Edictaler.
schcimmg in allen offentlichenBlätrcrn bekant machen:

Wir Friedrich von Gottes Gnaden Konig in
Preussen, Markgraf zu Brandenburg, des Heil.
Röni. Reichs Erz-Cämmerer und Churfürst, souve-

rainer und obrister Herzog von Schlesien:c. fugen
euch Heinrich Gottlob, Freyherrn von Warkotsch

auf Schönbrunn, hierdurch zu wissen: nachdem

euer Bedienter Namens Matthias Kappei, einen

zur Bestellung an den cacholischm Curatum zu

Siebenhuben, Franz Schmidt, des Nachts vom

29. zum ;o. Wintermonat 1761. aus eueren Handen
erhaltenen Brief ohne Dato und Unterschrift, über-

schrieben, an Herrn Baron vonMâs vom ?<,.

Wintermonat früh zu sicheren Handen abgeliefert,

und aus demselben euer abscheuliches wider Unsere

eigene Allerhöchste Person, eueren Landesherr«,
dem ihr laut der Oberamtlichen Acten vom ;o.
Auastmonat i?;6. den Elw der Treue und Under,

thämgkeit geschworen, geschmiedetes Unternehmen

entnommen worden und ihr an eben dem

WiMermonat dem zu euer Aufhebung abgeschlftm

Ks - Com-



Commando durch die Flucht entkommen; so ist

bey Unserer hiesigen Ober-Amts-Rcgürung gegen
euch wegen des begangenen Hochverralhs der pein.
liehe Proceß erhoben worden; demnach werdet ihr
Heinr ch Gottlob Freyherr von Warkolstss auf
Schöubnwn m. hiermit und kraft dieses edictâer
dergestalt adcitirct, daß ihr innert 6, Wochen Zeit
vom 10. Christmonat angerechnet, nnd in denen
euch hicuutt geseztcn z. Terminen, als den 24. den

7. Jenner und 21. Jenner, vor Unserer allhiesigeu
Ober-Amts-Regienmg in Person erscheinen, den
euch in Original vorzulegenden. Brief rekognosciren,
über die daraus erhellende abscheuliche Untcrmh,
muiig Red und Antwort geben, was ihr für die

Vertheidigung anzubringen habt, anzeigen, und
darauf rechtliches Erkäntnis, im Fahl ihr aber den

21. Jenner ungehorsamlich ausbleibet, und der

begangenen Ladung keine Folge leistet, gewärtigen
sollet, daß nichts destoweniger der erhöbenc peinliche
Proceß Ordnungsmäßig werde fortgeftzt, und ihr
Fr.yherr von Warkotsch nach Befund dessen- so sich

daraus ergeben kan, des Hochverraths schuldig,
mühin Leib, Leben, Ehre und Gut verlürstig er-
klärt, letsteres Fiscs sofort adjudicirt, die Là und
Lebensstraft aber an eu rer Person, wo und zu
welcher Zeit ihr werdet betretten werden bis dahin
aber im Bildnis werde vollzogen werden; wornach
ihr euch zu achten; urkundlich miter Unserm allhie.
Kgen Königi. Ober-Amts-Regierungs-Insige! und
der gewöhnlichen Untersch'ist m.

Zu gedachtem Brcslau ist auch den n. Merz die

Execution vor sich gegangen, daß die des Hocyver-
zaths schuldig befundene auf einem darzu errichte»

«» Echaffaut auf dem Schwinge vor dem königl.
Oberamlsregürungshause, der Heinrich Gottlob,
ehemals Freyherr von Warkotsch, und Franz
Schmidt, gewesener Curatus in Siebenhuben,
ersterer seines Adels und Ehren verlustig, sein
Wappen zerbrochen, und sein Biidniß durch den
Schmsrichter in 4 Theile zerhauen ; letzterer aber
gleichfalls seiner Ehre beraubet, ins BildmA ent-
Hauptes, und sodann in 4. Stüke zerhauen worden.

Ein anderer

Greulicher Mvrdansihêag
Von einem verruchten Ungeheur der Natur be-

richtet man folgende Geschieht aus Paris : den w
Merz gieng ein reicher Kaufmann daselbst in den
Garren rer Tuilliere foazieren; ein Uubekannierent-
dekte ihm im Vertrauen: er solle m fdlgcnder Nacht
auf seiner Huth seyn, weil man ihn ermorden wolle;
der Kaufmann meldete solches zwar sogleich dem
dortigen Hrn. Policeylieutenant, er nahm aber die
àhme angchottene Wache nicht an. Nachdem er,

als wann er nichts" vermuthete, ganz ruhig ordent»
lich zu Nackt gespeist hatte, versähe er sich heim,
l ch mi Schießgewehr Und gieng endlich ichla en ;
um Mitternacht stürmt n z. Pnrsche in das Schlaf-
zimuwr, der Kauftnann seurete tapftr, dieses ver-
ursachie einen crschrcklichen Lermen und die Hans-
leute eilten mit Lichtern herbey; aber wie groß
war nicht des Kaufmanns Erstaunen, als er seinen
leiblichen Sohn erschossen, und seinen Neveu töd.
lich verwundet vor sich in dem Blut ligen sahe.
Der dritte Meuchelmörder war beyder Bedienter,
er wurde auf der Flucht erhascht und wüste mit
dem Neveu des Kaufmanns in das peinliche Ge--
fangnis wandern.

Beschreibung eines Amerikanischen
Prinzen.

In London hielte sich den 19. Merz 1762. ein
fremder sehr wunderbar bekleideter Americamscher
Prinz von der Chikesau-Nation auf. Die Ursache
seiner Ankunft ist, wie er versichert, blos diese ge-
westn, den grossen König über dem grossen Wasser
zu sehen. Er nennt sich den Prinzen von Ounaw-
tokaw Er ist ungefehr ,2. Jahr att, 6. nnd ein
halben Fuß lang, sehr wol gemacht, stark von Glie.
dcrn, wüwol nicht seit. Sein Angesicht ist, nach
Art dieser Völker, über und über roth übermahlet.
Hier und da im Gesichte sind noch andere schwarze
und blaue Figuren- welche Sonne, Mond und Stcr-
ne vorstellen; ans beyden Händen hat er gleiche
Zierratheu. Sein Haupthaar ist dünne; rings
um den Kops herum trägt er, anstatt einer Crone,
eine silberne Kette, und an beyden Ohren sehr lange
in die Höhe stehende Federn von allerley Farben,
die aus den Flüglen der Vögel des dasiaen Landes
genommen sind; m dem rechten Ohrläpchen hat
e-' eine Perle, in dem linken ein Winkelmaß von
Silber, und an der Nase einen silbernen Triangel.
Auf seinen Schulteren hängt ein langer rother Man«
tel, und unter demselben trägt er ein weisses Fut-
terhemd, dessen unterer Theil ganz in Falten ligt,
roth gefärbt und mit einer silbernen Spize besezt ist.
Hosen, Strümpf und Schuhe sind roth, insgesamt
aus einem Sinke gemacht, doch hat er lederne
Sohlen unter den Füssen, welche hinten von den
Fersen bis an die Waden mit silbernen Spizen m
der Gestalt eines Nezwerks besezt sind. Um den

Hals hängt eine sibenfache Schnur von schwarzen
und meisten beinernen Perlen; diese Perlenschnur
heissen Wir8trii,g »k^sssmpum, sie hängt herunter
bis auf den Bauch: vorne an der Brust stckt ein
langes scharfes Messer, (Lsgip-nsäise.) Um die

Lenden





Lenden trägt er einen Gürtel von Biberhaut, wvr->

inn vorne 2, Pistolen kreuzweise stcken; an seiner
.linken Hüfte hängt eine grosse silberne Medaille,
worauf sein Name in englischer Sprache gegraben
ist, bringe o5 0unavoiàvv> Auf der rechten Hüfte
hat er sein Tomakaw hangen, ein wunderliches In-
strument, welches den Dienst einer Tàkspfeiffe
und auch eines Kriegsgewehrs thut, und welches

auf der einen Seite so scharf ist, daß man eine in
die Hirnschale damit spalten kau; von der linken

Hüfte hängt ein grosser Tabaksbeutel herunter,
und an der rechten noch eine andere Alberne Me-
daille an einer silbernen Kette, worauf das Brust-
bild des Königs von Preussen zu sehen ist, welches

dieser Indianische Prinz sehr oft zum Munde fuh-
ret und küsset. Ueberhavyt versichert derselbe, daß

sie ihn meist als einen Gott betrachten, und in allen

ihren seyevllchm Festen das Bild dieses Königs mit
vielen Küssen beehren.

Der Türkische Keyser Mustafa be-
kommt einen Cronprmz.

Endlich sind die Wünsche deö GroS-Sulkans ein.

mal erfüllt worden-, da diejemge Furstm welche

im Jahr i?;?. von der Prmzcßm Heibeth Ullah

entbunden worden, demselben den 24. Ehristmonat

des vorigen Jacks einen Prinzen, welchen man

Selim Schechzade nennte, schenkte. Die Freude

m Constantiuopcl hierüber war ganz auherordenhch,

weil dieser Thronerbe des Ottomamüschen Reichs

schon lange ein Ziel der Wünschen des Grossultans

warsobald die Sultanin niedergekommen war,
so wurde diese Geburt sogleich durch die Priester

von den Thürmen der Moscheen, die Canonen des

Serails, und durch die Heroide auf deu Plazen der

SMdt bekannt gemacht; auf den grossen Markten

waren über hundert Schaubühnen mit türkischen

Mustcanten. Diese allgemeine Freudensbezeugun.

gen dauerten siben ganzer Tage sowol in der Stadt
als denen Vorstädten ; alle gefangene Schuldner
erhielten ihre Freyheit, «nd der Kayser bezahlte

icke Gläubiger aus seinem eigenen Schaz; andere

welche wegen geringer Verbrechen zu einem zelt,

lichen Gefängnis verdammt waren, kamen ebenfalls

los; man verkündigte diese frohe Zettung durch ganz

Asien; die Freude war desto grosser, je- wichtiger

die Besorgnis war, daß, wann der gegenwärtige

Sultan, welcher der lezce aus seinem Hause ist,

ohne einen männlichen Zweig zu hinterlassen, ster-

den Me, sieb eben so blutige Kriege erheben moch.

ten, als noch gegenwärtig Persien verheeren.

Exempel brüderlicher Treu.
Wann die Treu under den Brüdern zu allen

Zeiten und bey allen Völkern vor eine heilige Pflicht
gehalten worden, so werden es unsere Leser nicht
übel nemmen wann wir ihnen hier ein Exempel so
sich vor einigen Jahren zugetragen, erzehlen :

Zwey junge Knaben von 6. bis 10. Jahren ka»

men auf ein Feld alwv sich ein Vexierzeit befände,
der ältere halte dorten aufdasZureden einiger müs-
flger Leute dasselbe aufgezogen wurde auch hierauf
in die Wachtzelten geführt solches wieder mtt Wasser
füllen zu lassen, hernach wolle der Officier daß der
Knab einen hölzernen Zapfen so an dem Zeit hän»
get ins Maul nemme, da fieng der jüngere Bruder
au gar erbärmlich zu schreyen:, ach nein Halls,
thus doch uit, es ist vergiftjg, 0 mi liebe Haüs du
must sterben; er gchube sich hieben mit seinen Ge.
bärden so jämmerlich und hängte sich an sein m so

lieben Bruder und ware vor wehmüthiger Forchl
ganz.ausser sich selbst; bis endlich der Oficier sagte

so nimm du den Zapfen ins Maul, da solte man
gesehen haben mit was vor schneller Begierd dieser

treue Bruder den so fatal vermeinten Zapfen dem
Ofieicr aus der Hand risse und ins Maul stekte,
da bekümmerte er sich nicht mehr darum ob es gif-
tig ftye, oder aber selber sterben dürfte; genüg,
sein lieber Bruder, sein HäuS muß nicht Schaden
leiden. Verdient dieser redliche Knab der von dem

niedrigsten Glük ware, und der vermuthlich eine

sehr gâge Auferziehung gehabt, verdient dieser

nicht hier neben denen Helden zu stehen die durch

den Reichthum ihrer Vätter, oder durch Haussen

von Unglüklichen sich den Weg zur Ehre gebahnet

Die beste Cur der Liebeskrankheit.
Ein geschikte? Arzt ist billich aller Ehren werth.

Die Vätter sehen zuweilen ihre Söhne mit blassen

und verstöhrlen Angesichtem und matten Gliedern

emhergchen, ohne zu wissen wo es fehlt. Ein
Exempel haben wir an einem BaurenMnglma, (der

Oft zu wissen ist unnöthig) so sich ohne Wissen

seiner Eltern an ein zwar artiges aber armes

Mägdlein verliebet hat. Dieser freye Uckzaus

wurde endlich auskundschasstet; der Vatter deine

diese Liebe nit gefiele, liesse durch eine zweyte Hans>

dem Mägdlein atausend Pfund anerbieten, mir hei«

terein Vorbehalt seinem Sohn weiter keinen Zu-
tritt zu verstatten. Das Mägdlein hielte sein Ver-
sprechen redlich, und das Liebesverstandnus wurde

nach dem Willen des Batters abgebrochen ; allem

der Sohn wurde tödlich krank, bey Entfernung

seines Gegenstands. Die Aerzte wurden beygeruft



fen, konten aber anfangs, ungeacht alles Kopsöre-

chens, dem Patienten den Puls mt wîà an den

rechten Ortcinrà, bis sie endlich nach mfferer

Ueberkgung dem Batter den wà Rath gaben,

daß das artige Kind ohne Zweifel der beste Doc.

tor seyn Werde, seinen »o schwach krancen S^hn
«rech !U bringen. Der Batter nähme endlich

den Entschluß/rim seinem einzigen Sohn das Le-

n zu rM-n, und l.eß die Henrath geschehen,

und also -st dieser Jüngling wiederum gesund und

stark und das arme Mägdlein eme reiche Braut
worden. ^ ^Feurslmmstm.

Non Constantinopel wird eine erschrökliche Feurs.

brunst berichtet, wiewo! in dieser SMdt dergleichen

nnalük nickt selten widerfahren. Wann wir die

K-schichten di ser Hauptstaot ausschlagen, finden

à daß vast alle Jahr dieses freßige Elemmt e.ne

abscheuliche Besuchung in diesem Ort abstattet,

dr eu Emhlung viel zu weitläufig Ware hier anzu-

rài, wir vernügen tins mit der gegenwärtigen

Mrunst, die von Constantinopel selbst also beschrie-

den wird: In der Nacht zwischen dem 21. und

22 Brachmonat, da ein starker Nord-Ost'Wind

wehete, kam in dieser Stadt ein ì"r ""s, dessm

Fortpflanzung bey diesem heftigen Wmd so schnell

und eilfertig war, daß m 24. Stunden aussert

«-i-schiedenen öffentlichen Gebauen bis auf 6tauscnd

sscr in Aschen verwandlet wurden. Der Sul-
A« und seine Minister untcrliessen nichts, alles

u n-Maaei was dieser entsetzlichen Brunst ihren

L ff hemmen möchte. Aber ungeacht aller an-
^wandten Mühe setzte dieser Mand Verwu-

mnaen fort solang bis der aufhörende Wmd chme

à IM sitzte. Die Gegenwart des GroffHerrn
nmp « el dazu, daß die Stadt vor der Pkmdemng

b-â t und viel Hausrath den fressenden Flam-
m^êiwurde/ Der Großvezicr svahrte sieh

m diestr Gelegenheit nicht. Se. Hoheit um lhne

für seinen hiernm-bezeigten^Eiftr zu sslohncn^ver-
hrte idme des folgeizdeu Tags eimre.ch auss.afir-

t,-s Pftrd. Eine Menge FâMillen haben dabey all

Mr Hausgeräth verlohr n, verschicrene P-wsonen

«nd durch den Einsturz der Häusern verwundet

worden, danmder der Bostangi Bassa als der mr-
nebmste zu zehlen ist, etliche andere find unglukli-

à- Messe in den Flammen umgekommen. Bey
dieser förchterliche» Brunst ist sich nickst zu vcrwun-

dern daß fie ft weit um sich gegriffen dann es

ist bckannt, daß diese grosse Stadt hin und.wieder

M enge Gaffen, und schlechte hölzerne Häuser m

ßch hat, und daß die Anstalten dem wütenden

Feur Schranken zu setzen, noch schlechter als die

Häuser selbst sind.
Auch zu Siadt am Hof bey Regensburg find

den 24. Merz 8. der schönsten Häufer in den Flam,
men aufgangen, und den Avril sind zu En-
gelsdorfbey Leipzig auch viele Häuser und Setzen-

reu in Asche gelegt worden. Um gleiche Zeit sind

unweit Mülhausin in dem Dorf Ammern bey star-
kem Wind innert 2. Stunden 52 Hänser völlig in
Afchenhauffen verwandlet worden. Den 20. Mey
wurde Messenfeld in Pündten auch mit einer ernst-
lichen Femsdnmst heimgesucht, so daß wegen der
damals starken Trökne und heftigen Wind zwey
und zwanzig Häuser, viele Schemen und Ställe,
auch 2. Trotten, nebst den umligmden sehr frucht-
baren Weingärten und Bäumen, auch einiges Vieh
in Glut und Asche geleget worden, dadurch denn
über ;o. Haushaltungen in äusserste Armuth und
Mitleiden gcsttzet worden.

In der Voglcy Beaumont ist verwicheneu Mey
iiàen Waldungen der Gemeinden von Gingins
und Cbeserex durch Nachlässigkeit eines Holzhauers
bev heftigem Wind eine Brunst entstanden; das

Feur war sehr stark, es ward aber durch gute
Anstalten bald erloschen/ so daß nur 1;. Ja char,
ten verbrannten. Ohnweit Roche ist auch diesen

Sommer in den Waldungen eine verderbliche

Feursbrunst entstanden, so mit vieler Mühe hat
können gelöscht werden. Das Dorf Molens m
der Landvogtey Romainmolicr ist auch in grossen

Jammer und Mrleidens-würdiges Elend versetzt
worden, indcme bey dreyßig Häuser von den wü-
tende» Flammen verzehret worden.

Im Lanff dieses Sommers ist nit nur in dem
Canton Schweiz ein mcrkacher Schaden durch
die Ueberschwemmung der Wasseren geschehen, (wie
aus nachfolgender Beschreibung zu ersetzen,) son-
dern es hat auch das Sssdttcm Uznach seine» »öl-
ligcn Ruin in einer cntsizlichen Feursbrunst gcfim-
den, baß das ganze Städtlei» bis auf etwelche
Häuser völlig abgebrannt ist.

Erdbeben.

Das E-dbeben, welches sich eine Zeitlang stille

gehalten, macht sich auch wieder auf. „ Laut
Briefen aus Genua vom verwicheneu Augstmonat
hat man in dem Hcrzogthum Totcana, wie auch
in dein Königreich Neapolis 5 besonders zu Casa-
miccioia uahinhajfte Erdcrschütterungm verspührt,
die hin und wieder grossen Schaden getàan. de-

son. ers an dem leztcn Ort, da die Kirche völlig
eingestürzt worden. Auch har man den z-. Äugst-

s monat



den Rhein hinunter ein wiederholtes Erd be.
den verspüret, besonders in der Stadt Bonn. Das
alles aber ist nichts gegen der emstzlichen Verstörung
so durch

Erdbeben und Wasserfluch in China
geschehen. Der Bericht lautet also : In dem Lauf
des 176-, Jahrs hatten wir ein beständig anhal-
lendes Regemvctter, wodurch in diesem wcuiäusi-
gen Keyserthum ein unbeschreibl cher Schaden ge-
schehen, indem e das Wasser fünf Schuh hoch in
den meisten Provinzen sich ausg streitet hat, als
wodurch zu Millionen Menschen, samt allem Vieh,
und unschäzbarem Reichthum zu Grund gegangen,
auch hat nebst dieser unerhörten Wassergrosse das
Erdbeben ganze Landschatscn und viele Städte ver-
schlangen. Briefe ans Spanien vom 29. Brach.
Monat melden, daß da wegen der grossen Hize der
Schnee in den Gebirgen geschmolzen, dieses eine
w grosse Ueberschwemmung verursacht habe, daß
die Stadt Bilbao gänzlich im Wasser gestanden,
viele Einwohner ertrunken, und eine grosse Menge
Kaufmannswaaren verderbt worden sind; etliche
sio. kleine Fahrzeuge seyen in dem Flusse an der
Mündung des Hafens versunken, und der schade
wird auf 2. Millionen ae chäzt.

Eben ein solches Schreiben aus Livorno vom
fünften Brachmonat drukt sich also aus: mit einem
von St. Jean d'Acre / oder dem vormaligen Pto-
lomms in Syrien, angelangten französischen Schis,
hgt man Nachricht erhalten, daß diese Stadt durch
ein erschrckliches Erdbeben auf einmal in einen
Steinhauffen verwandlet worden stye. Es ist von
ihrenJGebändcn nichts übrig geblieben, und auf
der stelle wo sie gestanden ist, erbükt man nun-
mehr schweflichte und stinkende Moräste, wodurch
das Wasser auf einige Meilen weit verdorben
worden ist. Ans Madrit wird unter verwichenem
12. Merz berichtet: daß die Stadt Carihaqena von
einer grausamen Erderschüitecung stye heimgesucht
worden, wordnrch zwey'Drittel derselben zu Hausse
gefallen, und der Haven gänzlich verschüttet wor.
den. Eine weitläuftigcre Bsschrcib.,ug von dieß in
traurigen Zufall ist uns nicht zu Gesicht kommen.

Traurige Berichte von den angelosse-
neu Wasseren im verwichenen Heumonat,
und daher entstandenen sehr grossen Schaden.

Diese Wassersnoth ware überhaupt in unserm
lieben Schweizerland so groß, daß man weder sol-
ehe erlebt, noch bey vielen hundert Jahren also

geschehen zu seyn m den Jahrbüchern finden kau.
Der Herr ist es, der Wiche Zerstöhruug auf Er-den angerichtet, der d-e Wasserssüsse zu einer Wü-
sie, und dw Brmmadcrn zu emer andern Feit memer Dune machet, beydes um der Bosheit w st
lencherm die darum wohnen. Möchten nur aus
vielem e^chmen den so viele unserer Mitàànund Nachbaren erlitten, wir daraus àersttts dwGuie Gottes, d»e nicht alles zu Grund gerichtet,dantbaàh preisen; und anderseits ten Ernst Got-

lassen, und also denLastern der Gottlosigkeit absägen, und uns zumHerrn wenden Hier sind mm die Berichte m àilttistcr ^cuize zusammen gefasst:
^ftttsHsom i z, Hemnonat Nach einem m>«

gezehr 6o!.lm>ttgcn ganz lausten Regen, der sich
aber durch das ganze will muß auSgebreitei hab n
ist der Slrohm so längs den Mauren nach unse-

!" Sladt herunter laust, dergestàn augeîoffen,'
daß er alle Damme oder Wuür niit sich fortriß-
und weil er em tiefes Beth hat, so drang er aller
Orten tu d,e totere Erden, unterftaß sie und stürzte
die stwisten Gu-rr em; anstatt in die Kirche zumGottesdienst, wurde aller Orien Sliirm aestittet
Alle Brüken wurden versmkt; dw Wâllewmâ
stir uujere Muhlmcn, die uns nur erst vor
I^uder Zàftnd Giilden gekostet, koute wttvuth d.s Wasters nicht widerstehen; siben wol.
erbaute Häuser, stunt dem Zollhaus undderBruk
sielen m wenig Stunden mit crschreklichem Gerast
sel m die Plessur, die algemächlich ihre Finidainrn-
ter unterstellen Viele Ställe, Gärten, Wein-
Baum- Kram und andere Gärten, samt allen
Brüstn und Canà so durch die Sladt und ne.
ben derselben zu denen Mühlenen Sagen und an-
pern Werkstätten geführt wurden, sind weggerissen.
Nun waren wir in beständigem Schreken, und er-
warteten, daß ein gleiches mit den Ringmüure»
unsrer armen Stadt geschehen werde; doch der
Arm des Herrn hat uns gedekt, sie stehen noch,
welches aber ein Wunder seiner Erbarmmig und
Macht ist; aber wie lang ach l das weiß der
Allmächtige! noch heute hört man die Stmmgloke,
und wenn uns Gott diesis Jahr nicht vor Wasser,
gnssen bewahret, so sind wir verlohren ; auch wenn
nur eine Wolke aufsteigt, gewiß in Forcht und
.Schràn, dann die Dämme können vor dem Win-
ter nicht wieder hergestellt > werden ; und wenn nit
unsere Benachbarte in den Dorfschafften durch das
gehörte Nothschiessen uns in grosser Anzahl wären
zu Half geeilet, st wäre nicht nur unsere halbe
Stadt, sonomi auch die neben derselben kostbaren
Felder und Güter vollkommen in den Rum ge-

stürzt



stürzt werden. Nun Haben wir, keine Müblenen, und

wegen Mangel des MählS, auch Mangel an Brod
baldest zu besorgen, da wir hingegen viele tausend

Mann, die uns in unserer Noth noch daw Hilf
leisten täglich zu sveisen haben. Ueberhaupt rech-

net man den bisherigen Schaden schon bey uns bis

auf smalhuuderttausend Gulden.
Schreiben aus Màns, vom i?. Heumonat.

Was für eine WassftSnoth sint lezterm Donstag
hier gewesen ist, kan thue« nicht genug melden;

Màns und das DorfImmmo stuhndeu in Ge.

fahr wegaenommen zu werben. Zu Grüsch hat
das Wasser 2! Häustr weggenommen, und zu Ra.
ga; ist der ganze Ficken völlig zu Grund gerichtet.

Tttsis, Vnelon und Rübiis ist noch ganz unter
Wasser. Von Personen so ertrunken heißt es mau
habe schon 4. gesehen,- und befürchte noch mehrere.

Gott wende jezo alles zum Besten

Gennwald, vom - Heumonat. Den 8, deß,

stellte sich ein so emsthaffies Rege wetter ein, daß

man gegen Aveud nöthig fand das Vieh ab den

Wenden in der Ebene nach Haus zu nehmen. Die
Vvrwrg ware auch gut, den y. 10. und m ware
es beständig Regenwetter, dststs verursachte in den
gklernechst lügenden Bergen à völlige Verwüstung,
man hörte ein unüdläßiges Krache» und heftiges
Tosen von den herabrollenden Felsmstükm, daß
man meinte der ganze Berg wurde zussmeufallen.
Die Forcht ware allgemein, das wütende Wal>«
masser risse viele Eichen und andere Bäume mit
sich fort, man läutete Sturm, damals hatte ein

jeder vor sich sclbs zu thun, indessen drohcteu die
vielen Fftftnstüker den Häuf rn den gänzlichen Um«

stürz. Dazu käme noch, daß sich der Rhein, der

svnft eine halbe Stund weit von der hiesigen Ge-
meind liât- vermassen ergoffn, daß unser eben Land
völlig unter Waffer gesetzt wurde. Da konte man

Ml betrübten Augen ansehen wie alle unsere Feh
der, welche Hcffnung zu einer erstenlichen Ernd
Machten, ganz unter Wasser geftzl waren. Da
sahe mau Leute, die noch auf dem Feld waren,
welche bis unter die Arme in dem Wasser daher
matteten; andere fassen etwa» auf Zäunen, und
erwarteten Hilf, welche ihnen auch mtweders durch
ein Schiff, oder wo es sich noch thun liesse, durch
ein Pferd geleistet wurde. Wo zuvor unsere Felder
Kuhnden, war jcz nichts als See, Mit etlich kleinen

Jnsuln. Nachmittags um 2. Uhr stellte sich das
Regemvetter wieder à, und so heftig als noch
uiema en ; es wurde so dunkel wie es sonst gegen
Morgen, und Abenddämmerung zu seyn pflegt;
die fürchterlichsten schwarzen Nebel umgaben uns,
Md aus denselben käme et» solcher Regen, daß man

glaubte, die Fenster deS HimmM haben sich auf-
gethan. Unter uns wüchse der Rhein w mehr und
mehr an so daß man auf unsirn Feldern keinen
Hag mehr sahe; die grünen Bäum so auS de»
Wassern hervorragten, die liessen uns schließen, w»
dieses oder Mis Feld gelegen stye. Da hatte mau
können sehen auf dem Rhein daher schwimmen, Kä-
stem Beth iatteu, Wemlegelen, und viel Hausrath.

In der obern Lienz, welches Ort im Rhcmthal
kgl und eme Vierssstmid weit von der Kirche im
Gennwaid entfernt, habe» die meisten Weib und
Kinder ihre Häuser verlassen, die Männer obre
bewachten solche, so lang sie noch konteu ; und viele
nahMiil von einander Ab schcio als wann sie ein«
ander niemals mehr sehen würde» ; um Mittcr.
nacht sahe «nan, daß sich die Witterung wiederum
aufheitern wolle, und daß der liebe Gott nicht mss-
gehört habe barmherzig zu seyn. Morgens um?.
Uhr ward wieder Sturm geläutet, der gefährliche
Bach der Tags zuvor einigen Häusern den Umsturz
drossle, hatte ei« en andern Weg seinen Lauff ge.
richtet, und andere Häuser in Gefahr gestch so daß
man genug zu thun und zu arbeiten halte, wsm
mau auch, weil wiederum gute Witterung anstuyn«
de bisse en Lust bezeigt, da dann der ganze Sonn,,
tag mit Arbeitt zugebracht wurde. Unsere Felder
sind anjezs. obgleich daS Wasstr wieder gefalle»,
völlig mlt Lätt brdckc, tic Hoffmmq der Erndeuns
be. omiiicu, viele Güter sind überschwemmt, mit
Stem und Sand bedett, ganze Iucharten Boden
weggestoSt, daß nichts als die blossen Felsen zu st-
hen ;^an einigen Orten der Boden dcrgekaiten auf.
gefressn, daß ganze Häuser in die Höhlen körte»
gebauet werden. Den Schaden dieser Ueberschwem.
mung ist mir nicht möglich zu beschreiben. Summa
die Hand des Herrn hat uns schrftlich getwffen.

Berichte von Neltstall dniken sich also au«:
Unsere Landschaffc, besonders unser Dorf hat VM
der algemcmen WassergrW nit wenigen Kumme«
und Schaden erlitten, so daß ailes aus den Häu-
fern hat müssen die Flucht nehmen theils in die
Kirchen, theils auf die Hügel. Es hat so grossen
Schaden gethan, daß man das îlorf schier nicht
mehr kennet; es hat mehr dann 20. Häuser und
Srall weggenommen, und all s verwüstet, so daß
man kaum mehr im stand ist mir die Strasse»
und Wasserleitungen wieder zu machen ; die Bru-
ken sind durch das gauze Land weggenommen wor»
den, so daß mau von keinem Dorf zum andern
mehr hat kommen können, auch lM man z.Tag
nicht mehr in die übergebliebenen Häuser kömä
Es kommen alle Tag ans andern Dörfern 40. bis
50. Mann zu arbeiten.

K Schrei-



Schreiben ans Gais im Appenzellerland : Das-
beständig anhaltende fthr starke Regenwettcr unv
die ausserocdentlich? Wassernüsse haben unsern frucht-
baren Aekem und Wiesen einen «nwiedcrbrin glichen
Schaben gethan, rast alle Steg und alle kleine
offene Brüten sind im ganzen Land weggespühlt.
In AppmzelZ, Urnäschen und Hundweil ist der
Schaden noch beträchtlicher worden, nemlich durch
Niederrchssmg und Fortschwewimmg der kostbaren
Wuhrm bey etlichen Mühlencn, :c. Diests ist
aber nichts gegen dem so man aus dem Rheinchal
hört : Nicht nur die sehr angelaussenen Bäche ha-
ben viele schöne mit Frucht prangende Felde-- über,
schwemmt, sondern der Rhein ist an eimgen Or-
Mi aus seinen Ufern getretten, und alle an dem-
selben ligende Dorfschaffte» biß und jenseds Rbems
als Gberried, Montinigen, Rricffern, Diepolz-
au, Sch-nmcr und Wàdnau, samt allen dabey
sigenden Wiesen, Feldern :c. ins Wassr geftzt, so

daß kein Nachbar und kein Dorf dem andern zu
Hilf kommen können, daraus z» schleifen in was
Angst und Noch die armen Leute gewesen, und in
weich entftzlichen Schaden sie gesezt worden, baß
sie es nicht nur dies s, sondern viele ia viele Jahre
werden zu empfinden haben. Was Jamer, Elend
und Schaden tie Ergkssung des Rheins und der

Tamin so von pftfferz herkommt, in Ragaz w.
angerichtet, stehet noch zu erwarten, weilen man
noch keinen realen Bericht wegen häufigem Wasser
von dorther hat, und nur schliessen laßt aus denen
Trümmern, Tsdtencörperu von Menschen und V'.eh,
ja auch einem ganzen Häuslein so man gesehen den

Rhein hinmckr schwimmen. Gott erbarme sich

der viel?» Beschädigten
Sicherer Bericht aus dem Rheinthal. Frey-

tags und Samstags, den 9. und :o. Heumonat
regnete es nicht nur ohne Aufhören den ganzen
Tag, sondern es sielen auch solche grausame Piaz-
regen, als ob eine neue Sündflnth kommen sotte,
dadurch dann alle Flüsse und Bäche angeloffen,
und hier und dort grossen Schaden gethan. Den
grösten Schaden verursachte der Rhemstrom, der
d ach ans. Ort.» nn, erstlich in Hderriedl und
îweytens m der Pfarrcy Serneck; er kam nicht
wie svnsten, algemach, sondern auf einmal mit gros-
str Fluth, so daß am Samstag das ganz? Dorf in
der Au um ir. Uhr völlig unter Wasser stuhnde,
es liesse zu den Fenstern herein, und das Wasser
war bereits 9. Schuh tief, an andern Orten aber
Z2. Alles war unter Wasser geftzt, so daß man
etwa»» l voo. Schritt ausser dem Dors Bernek m
einem SU istein bis Lindau fahren können. Am
Sonntag Mvrgens, als den 11. war ein rechter-

bärmlicher Anblik von Adberried-t bis in die Au,
so ein Bezirk von 5. Stunden ausmachet; Rhein-
that war wie ein See anzusehen, die Dörfer Mont-
Unym, Griessern, Schmitter, Weidnau und
Au stuhnden völlig unter Wasser, samt den schön-
sten Fruchtfeftern, daß man die Svize der Korn-
und Roggenähren nicht mehr fthen konte. Die
Pfarrkirche zu Widnau war voll Wasser, daß eS

über die Kirchenstühlc ausgieng. Man hörte ein
klägliches Heuleu und schreyen von Weib und Kin-
dern so sich unter das Dach geflüchtet, und rüsten
um Gottes Barmherzigkeit willen um Hilf und
Rettung ihres Lebens: Man kenne denen Nothlci-
dmden mit Schiffen und Flössen zu Hülfe, da sich
einige ab den Dachern, andere aber zu den Cam-
merfenstern hinaus in die Schiffe retteten und sich

guf die nechstgelegene Berge geflüchtet, so daß die
Hauser leer im Wasser stuhnden. Im Unter-
Rheinthal ware die Noth auch groß; zu Rheines
lief der Rhein durch die Sraot hinab ; im Lau.
rielh bis in den alten Rhein sahe es wie ein See
aus. St. Margarethe;, S. Iohann-Höchst,
Gatsau, Fussach und Hard stuhnden auch im
Wasser. Im Oberland muß es gar Hänser weg.
gerissen haben, weilen man viele Balken von Sän-
srn, ganze Dorgeibaum, Kisten und Kästen fame
Roß und Vieh, mit entstzlichcm vielem Holz auf
dem Rhein daher fahren gesehen. In Summa der
Schaden ist imb. schreiblich. Doàasser ist zwar
am vierten Tag wiederum gefallen, hat aber
einen grauen, d'à, làichten Lett hinterlassen,
daß man auf Wiest», Aekern und Weiden wo daS
Wasser hinkommen, kein grüneS Gräßlcin mehr
fthen kan, daher ist der Wcidgang völlig vcrdor-
ben, und leidet das Viehe grossen Hunger, der Lett
ist insgemein 2. bis 6. Schuh tief, daher sshct man
in vielen Orten keinen Flachs mehr, und die Feld-
fruchte sehen grau und lecticht aus; auf dem Lett
ligea viele tausend todte Würmer, Ingen, Erd.
krebs, todte Mäuse und Schär, w lches einen hcß-
lichen G stank verursache!. Die Häuser so im Was-
ser gestanden, haben die Stuben und Cammern
voll Lätt bekomme», und sind dato die Leute mit
Ausräumung desselben beschäftiget. Die Brunnen
sind mit rätt angefüllt, daher muß man das fri-
sche Wasser ab den Bergen herholen; das Emd
kan man nicht mehr emsamlen, weilen alles über«
lättet, und mau vast nicht mehr wandle» kan. Der
Rhein hat viele Wnhren und Dämme zerrisse»,
und bricht noch immer bald da bald dorten ein.
Dieses alles aber ist »och nicht zu vergleichen dein
Schaden so im Pündtnerland geschehen, und lau-
sen die ìameàblesten Nachrichten ein. Zu Grüsch

im



im Nrattègà kam ein wütender Bach von See-
wieß ab den Bergen her, führte grosse Tonnen
und Steine mit, verstehe sich, und da das Waffr
aufgeschwellt war, nahm es einen andern Lauf
dem Dorf zu, schleppte und riß die Häuser mit
sich fori, so daß Kirchen und Thurn in Gefahr
stuhnden fortgerissen zu werden. Zn Fe-dkirch
hat der III-Fluß grossen Schaden gethan, und

wann man dm eisernen Rechen so sonsten das Holz
auffangt, nicht mit Staken hätte ewschiessen tön-

neu wäre die balbe Stadt in Gefahr gestanden,

weggespuhlet zu werden.
Schreiben von Scrnek im Khàthal, den a«.

Heumvnat, Donnerstags den 8 dis, fi.len Nach-
mittags atder.it heftige Plazregen in pündten,
Oberland, Rheinthat Appeuzellerland ze ein.

Freytags den 9. Hemnonsr aber. regnete es ohne

Anfyören den oanzcn Tag. den folgenden Samstag
wiederum mit^ heftigen Plazregen. Alle Bäche und

Flüsse, absonderlich die Bergwasser liessen ungemein

stcuk an. Nicht nur der Rhein war ansserordent-

lich groß, sondern wurde durch den starken Zufluß
and-rer Wassere» so angeschwellt, daß er das Was-
str in ftinen ordinan Schranken nicht inehr behal.

ten, sondern nothwendig da und dort ausbrechen
mußte; nicht nur der Hintere Rhein, so ans dem
Rheinwald herAießt, der initiiere aus dem Val di
Medels und der vordere Rhein so ans dem Di>
sinUS herkommt, war ansserordcntlich grsß, son-
dern es komme noch von dem Abulenberg und von
oberhalb Stein ein starker Fluß, welcher ob Für-
stenau bey Thusis in den Rhein fallt. Aus dem
Brettigäu kam die wütende Lanqnart und zerrisse

Wuhren und Dämme.
Luzern Halle auch seinen Jammer von dieser

algcmeinen Wassersaoth, der See ware ausneh-
mend groß, und ergösse sich in die Weggisqaß, in
den meisten etwas nieder ff,ritten Gasen mußte
gebruket werden, das Wasser l.effe sogar in die Je.
suiterkirch bis zum ersten Antritt. In den Kelle-
ren war ungemein viel Wasser. An der Hofbruk
gieng das Masse! bis über die Zwerchbalken und
Läden, über alle Pallisaden, alle nicderligmde Gär.
ten, Matten und Weiden stuhnden im Wasser.
Zu Urt aber, Schweiz und umerwalden hat
es ungemcinen Schaden an Leuten, Vieh, Hau-
fern, Scheuren, Sagn,, Bruggen und Landgü-
tern gethan, dann es 2,nal 24. Stund nicht ge-

regnet, wol aber ganze Zuber voll auf einmal hin-
untergcschüttet. Das Wasser ware überhaupt noch
etwas höher, als es Anno 1720. gewesen^ Gott
verschone uns weiter vor fernerem Schaden Z

Schreiben von Alwrf, Mmr-Gebiets, vom

17. Heumonat. Ich muß die betrübte Zeitung
melden, daß am Frcvtag zu Nacht die Wasser al-
lcr Orten so schnell angeloffen, daß vom See bis
an Steg das flache Land alles überschwemmt wor.
den, mtthin einen recht unbeschreiblichen Scha-
den verursacht hat, welchen man bis jez nicht wift
sen kan wie es aller Orten zugegangen, indem man
mchs von einem Ort zum andern kommen kan z

der Schade» ist menschlichem Ansthen nach m:ev-
ftzlich; und wir sind noch äusserst bemüht den M
lerhi'chstcn anzuflehen, daß er mit der an uns ge.
nommeuen Räch und Straffe zufrieden seyn, und
uns ferner verschonen wolle; wie dann mW die
Gefahr noch von allen Seiten her Schaden und
Nachtheil androhet. Flüelen steht völlig im Wasser,
daß man mir Schiffen bis ins Mvosbad Zug fahre»
kau ; und ist daher die Schisiàdi ffzo im Moosbad.
In den! Schächenthal hat sowol das Wasser als
auch die Brich grossen Schaden gethan; zu Birg-
len ist der Schächen ob der Pulvermsihle ausge.
bwchen, durch die Kirchmatten hinunter und in
die Bwgler- und Schaddörftr-Reutenen gelösten,
sehr viele Reutenen und Matten bis an ine Reül»
hinab überschwemmt, und die Gaffn jämmerlich
rmr.irt ; dann das Wasser auf dieser Seite sich m

Sttöhme getheilt; es ware alvorten alles im
Schreàn, wie dann auch r6. Häuser von den
Leuten sollen verlassen worden seyn. Aus miserer
Seiten hat der Schächen ei» Stük durch die Rette
von der grossen Wehrmaurm zu Birglen samt der
Brüke und zweyer Einwohner ihre Häuser, Gäben,
Sagen, Rcibenen, und zwar ans dem Fundament
und mit erstaunlicher Wuth forigerissen. In der
Goschauer Alp und Mcyen soll eS erbärmlich auö.
sehen. Zu Massen bat ein Felscnbruch die Mühle,
Sage, Bruk und Straß weggeführt, daß man
wem te es wäre niemal nichts da gestanden. Steg
hat noch übeler gelitten; der Bach kam mit Haus-
hohen Wellen daher, und nähme 4. Häuser in die
Rens hinaus, daß selbe zu mehr als tausend St«»
ken zert ummeret wurden.

Ein anders aus dem Umerland. Weilen we-
gen langem warmem Regenwetter die Gletscher ab
den Bergen, die Fluß Rens und Schächen so wild
über.rieben, so ist den 10. Hemnonat daS Land
bald ein lauteres Meer worden, und sind in sen
Dörfern U ttcrschächeu, Hartelfingen, Silikon, Stä.
ger, Mauser, und an diesem kztern Qrr auch 5.
und zu Hartctsingen r. Person mit ihren Häuser»
fortgeschwemmt worden. Den 11 und 12. kont«
noch kein Dorf dem andern zu Hllf kommen- son,
der» erst den aber übcr Hügel und Höhenm,
welches auch viel folgende Tage ftmgedaurei, w

L ê daß



daß man noch den -c>. von Flüelen nach Work
»der^die Hohem» gehen mußte. Die Pfarkirche
zu Spiruigen ü»? Ecstfcld sind käunicrstch errettet
worden; m allem hat es -4. Häuser, 2°. Gäben,
2. steinerne und 4. grosse hölzerne Vruggen weg-
geschwemmt, und unermcßsiche Güter theils durch
des Bergs Rübene» viele» He? unter fall, theils durch
der grossen wiften Bäche und des Flusses Schä-
wen weiten Ausdrüchm, ganz mit Grisn, Stein
und Lett überführt. Es entsprungen auch Brün-
neu und neue Bäche ans ten Felsen und Boden,
wo sonsten niemals gewesen Ferner hat es den
neunten Heumonat zu Wann ein Haus und Müh-
kè, am Steg, neun Häuwr und fünf Personen
aus einer Schmidtm, zu Gestener fünf Häuser,
zu Bürglen 2. Häuser und 1. Mühle, und zu Erst-
seiden 1. Haus und 1. Sagen, zusammen 21. Fir-
sten, durch die Wasserfluch gekostet. Die Gö'che-
ner Alp solle ganz ruwirtstyn, und was das Was
ftr nicht geschadet, haben es die Ryf.nen gethan.
Wer Brügge» und ein halbe ist von Wale» bis
Mors hinweggenommen worden. Zu Urselen hat
es nur wenig geregnet ; aus den, GotihardSberg
gar nicht, und ennert dem Gebirg seufzetc man
nach Wasser.

In Schweiz hat die Mutta vom Closter Mut.
tathal bis Brunnen 5- Häuser und z. Brnggen
hinweggenommen, Und ist das Cisster mit Noth
stehen geblieben, zugleich wollen einige daselbs em
Erdbeben vcrspührt habe» Der ganze Felddoden
von Ibach an bis Brunnen ist mtt lauter Lält über-
zogen worden.

In Unterwaldcn, besonders das Aawasser ge-
gen Engeiberg hat auch zimstch geschadcn, also daß
von Siaus bls Slans-Stade alles unter Wasser läge.

Bericht von Glarus. Gleichwie an so vielen
Orten traurige Nachrichten emgeloffm von grossen
Ueberschwemmungen, so hat der grosse Gott auch
das Land G arus aus eine recht empfindliche und
erfchrelliche Weise in diesem -762. Jahr Heiinge-
sucht, dessen Andenken in den G schicht und Jahr-
Büchern unvergeßlich seyn wird; denn in unserm
kleinen Landbez.rk ist der Schaden an Bruken, de-

ren ntt eme mehr vorhanden, wie auch an Wasser-
werken, Landstrassen, Häusern, Aipen, Bergen,
Gütern und Brennholz, an mehr den z. Tonnen
Gold zu schälen. Diese erschrekliche und überaus
grosse Wassersnoth hat den Anfang genommen in
der Nacht auf den 9. Heumonat, und z. Tag
und Nächte ununterbrochen gedamet Es ist an-
bey die gröste Noth und Schaden erfolgt in Lin-
thai, Enge und Nettsrall, wie auch in Vetschwand
und Luchstngkn. Man könte nicht ohne Zittern

nnd Schreken zusehen wie die Limath, Löntsich und
Sc>.»st, :c.-a>is ih-mttftr» getretten und die gröste
und erbärmlichste Verwüstung angerichtet, daß man
beförcbtet es werbe alles zu Trmnnwrn zergehen.
In Näfels ist eine grosse Ucbcrfchwemmimg gewe«
sen, da es Häuser unter das Wasser gesezl,' sehr
vitte der schönsten Putern mit Lält bedekt, eben
wie an der Zieaeibrnk, daß man von selbigen dis
Jahr keinen Nuzen ziehen kam Der Lönt ch wurde
gar sehr aufgelhürmr, und käme in ausserorden. icher
'Grosse zum Vorschein; er soll Felsen und Stein wie
Hauser, und eine cxira grosse Quantität klein und
grosses Holz das meist-miheils armen Tagldhnern
gehörte, die mit saurem Schweis lang darum gc-
arbeitet-, fortge chleppt haben. Summa, der Herr,
der vom Himmel herabschaut, hat das ganze band
gestraft; bau» die grossen Wasserflächen so sich im
Jahr 1460. und 1726. ereignet, waren sonderlich
m Ansehung den Folgen gegen diesen nichts zu
rechnen.

Schreiben von Nagaz, bey Sargans, den -0.
Heamonat. Von deut Jammer, Elend und Noth,
in welche wir ve>sitzt worden, und uns dato noch
kennten, flnd wir in den allenmglükseligsten Umsiän-
den ; hier heißrc es mit Recht, wer auf dem Felde ist
der fliehe auf die Berge-; über?--. Firsten sind mei-
stens weggerissen und v n ohngefchr igs. Häusern,
auch soviel Scheinen, nicht zo. unbeschädigt m hi ß.
gem Ort geblieben,sondern diezenige noch, so von den»
tobenden Tainma Fluß nicht weggenssen, theils bis
an die Dächer uno Mitte der Häuser eingesimdet
und unbrauchbar worden, auch in Weingärten, Fel-
dern und Wiesen w. solchen Schaden angerichtet,
der nicht zu beschreiben, und den ich auch, leider
heftig empfunden, zuinal 2. schöne Weinberg, ein
Baumgsrten und 2. andere Gärten verloren habe,
min Hans auch nicht minder 9. bis iv. Schuh
hoch im Morast stehet. Der gnädige Gort wolle
uns fernerhin erhalten! Ach wie bald, in wie
kurzer Zeit ist dis Ms geschehen! wie schlich sind
solche Aenderungen vorgegangen, die niemand vor-
her sehen könne» l Weicher Emwohner hätte ge-
glaubt, daß augenbliklich an diesem Tag sein Haus
und die Häuser seiner Machbaren wie ein Stäub-
lein verschwinden werden, daß man nichts mehr fin-
den könte welcher hätte geglaubt, daß in Zeit von
24. Stunden sein Heimath eine solche Veränderung
leiden wurde, daß er den Ort semes Auffmchaits
da er von Jugend auf gewesen, nur nicht Mehr
kennen solle Z

Bericht der grossen Überschwemmung im
Haßleland, geschehen den ic>. Heumen. 1762.
Wenn wir auf alle erlebte Fluche»! zuruksehcn,

so



so weiß ich nicht ob eine darunter zu finden, wel.
che mit vtestr unserm Schweizerland allgemeinen

schädlichen Wassersnoth und dem damit verknüpfen
nndeschreibliche» Schaden zu verglttchen. Wae

unftre Landschaft bereift, so hatte schon in ctwelchen

vorhergehenden Jahren der Anlauf und Ausbruch

yes Alpbachs, welcher von dem Haßleberg gegen

das Dorf Me-Mgen herab fließt, grossen Schaden

verursachet, da im Jahr i?à em Theil von der

langen Mauer, welche eme Schuzwehre des Dorfs
M-yrmgen seyn M, eingestürzt worden; aber der

merkwürdigste Schade von diesem Alpbach und

desselben Aasdruch, ist bescheyen in der Nacht zwi-

tchen dem?. und io> Heumonat. Nachdcme Tags
vorher ein anhaltendes Regenwetter eingefallen und

die darauf folgende Nacht fortgedauert, ist schon

Morgens um r. Uhr der Alpback bey der Einlege

oder Paß geaen das Dorf Stein stark ausgebroâ,
so daß die anstossende Einwohner Sicherheit gesucht

und ihren HausrM geflüchtet; gegen z. Uhr des

Morgens mehrte sich der Jammer, da man gewahr

wurde, daß der Aarfluv an verschiedenen Orten
qegen die Alment eingebrochen, nnd sich mit ganzem

Strohm dem Dorf Stein und Meyringen nähere,

zugleich der Muhstbach gegen das Dorf Stein stark

aus-Mvchen seyc, ja die Aar albcrcits einen Theil
der gedekten langen Bruk fortgetrieben habe; gegen
6. Uhr des Morgens hatte der Alpbach seinen Runz
längst der Mauer ausgefüllt, brülte mit ganz .m

Strom über die lange Mauer oben herein gegen

die Kirch und Pfrundhaus; in weniger Zeit war
die Kirche samt dem Kirchhof mit Steinen, Sand,
Schlamm und Wasser erfüllt, wie auch die Pftund.
aüter und Baumgärten stark überführt, das alte

Pfrundhaus bis an die Fenster einbesezt, die Ketter

im neiien Pfrundhaus mir Wasser nnd Schlamm
cnaesüllet; die lange Mauer oder Schuzwehre

wurde in kurzem von dem Gewalt des Wassers

b ild wakelnd, zulezt gar eingestürzt; so wütete,

rauschte, brauftte und fchaumete es, und dee ge.

wältige Strom schiene gleichsam einige Etnfperrung

zu verschmähen, und ungehalten zu werden, daß

er von einigen Mauren solte eingeschlossen seyn.

Viele Häuser zu oberst im Dorf Meyringen waren
auch m größter Gefahr, da in etwelchcn das Wasser

zu den Fenstern heraus liesse; die Aar strohmle

dem Dorf Meyringen immer näher, und schlösse

selbiges gegen Mittag und Abend ein, gegen Mor-
gen und Mitternacht hatten wir den ganzen Gewalt
des Alpbachs. Fürchterlicher Anblik! der Jomer
und Schecken in diesen Angst-stunden währcte den

ganzen Tag, hielte auch noch den folgenden Sontag
an, alles yand im Boden schiene eine See zu seyn,

und die Ueberschwemmung ward nun allgemein.
Nicht minder Jammer u >d Schade waren in den

Thälcren, im Grund, Gadmcn, und Guttannen,
wie auch in dem Dorf Grund und Winkel, viele

Scheuren, etwelche Häuser samt dem Schulhans
im Grund wurden weggcschwemt, viele Jucharten
der schönsten Güter forlgefahrt, vieles fruchibare
Land aber mit Steinen, Grien und Schlam über«

ftihrt und unnüz gemacht; ein grosser Schade ward
msm.derS der grossen und schonen Kirche zu MM-
ringen durch diese Ueberschwemung zugefügt, in-
dem selbige mit Steinen und Schlamm inwendig
erfüllt und auswendig einbesczr worden, so daß die
Ausfüllung an den meisten Orten in der Kirche
bey is. Schuhe hoch, der Tauffcstein und Nacht,
mahltisch sind tief unter diesem Schutt begraben
gewesen, von dem Canzel hat man nichts als den Hut
s hen können, von den Kirchthüren ist gar nichts
sichtbares, soà der Eingang ist durch die Fenster
geraden wegs auf den überführlen Boden; die gross
sen schönen Säulen sind um etwas entstzt worden,
wie auch der Lettner, es ck zu wünschen, daß die

Fundament an diesen, Tempel nichts gelitten haben;
noch am Sontaq den n liesse der ganze Strohm
des Alpbachs durch den Kirchhof, Pftundbaum-
garten und Matten; das neue Pfrundhaus hat
assert der Erfüllung der Kelleren von Schlam,
k inen merklichen Schaden erlitten obwohl der

Hoof vor dem Haus mit Steinen und Sand
überführt worden. Es ist viele erstaunliche und
langwierige Arbeit zum Abräumen nöthig, und
auch miltthäliger und Christlicher Gemüther, die
sich durch diesen Wasserschaden in dieser und in der
Nachbarschaft verwüsteter Landschaften, vollkomeu
erarmeten Haushaltungen erbarmen.

Den i z. Augstmonat langte auf demülhiges An.
halten der Landleuten von Oberhaßli und deren im
Amt Jnterlaken und Frutigen, eine hohe Ehren-Ge.
saudschafft von der Hohen Obrigkeit von Bern zu
Meyringen a», welche den Augenschein von dem
durch diese grosse Uàrschwemmung beschehcncn
Landfchaden genommen, und denselbigen so namhaft
und bald vncrstzlich befunden, so daß eine Hohe Lan.
des-Oberkcil in Dero Hauptstadt und übrigen Städt
und Landen Dero gesegneten Bottmäßigkcit eine a'-
gemeine LiebeSstcur an dem kzt gehaltenen ftyeriichen
Büß- nnd Bättag zum Trost der Einwohner dieser
dermalen unglüklichen Landschafften anädigst hat ein.
samlen lassen. Für welche Landes-Vätterliche grosse

Gnad diese Landschafften gegen ihre gnädige Oberkeit
steh unterthänigst dankbar zu immerwährenden Zei.
ten erkennen wird, und innigst den höchsten Gott vor
Dero fortfahrende gesegnete Regierung anflehen thut.

Lz Der



Dec Allgenugsame five auch ein reicher Vergelte«

aller deren die ihre miltreiche Hand so gutig gegen

uns angefügt, und uns in unserm Elend mit so reicher

Beystenr ergnikt haben. „Aus dem Grindelwald. Schon im Lauff des

BrachmonatS hat es fast alle Tag geregnet welches

die Gletscher und Gebirge so meistens um Eiß und

Schnee dedekt zum Erstaunen zu schmelzen gemacht,
insonderheit ist die rechte Wassrgrösse entstanden

am Samstag Morgens, den ic> Heumonat, da es

etliche Tag vorher'beständig geregnet, und immer

em starker Phön dabey gewesen. Der stärkste Was.
serguß hat sich gcsamlet grad über dem grossen Glet-

'
scher, wn deme die sogenannte weisseLitsch.nen flies-

set, und hat diese so hoch ausgäben, daö alle

Brüken m diesem ganzen Thal, und noch ausserhalb,

durch den Gewalt des Wassers weggcspuhlet wor-
den. Envan 200. Schritt von dem Auslauf die-

kr Lülschenen, da sie unter dem Gletscher hervor-
brückt, hat sie die dortigen Güter überschwemmt

und weggetragen, zwey Wohnhäuser, darinn die

Leute mit grosser Mühe sich geflüchtet, hat das an-
geioffene Wasser Mnüi gemacht, dabey ein Spei-
cher und 2. Schemen völlig weggetragen, und sonst

vielen armen Particularen einen recht grossen Scha-

den zugefügt, auch durch das ganze -ìchck HU'M^
au allen Usern traurige Merkmale hinterlassen. Da
nun dortige Thall-ute die Communication zu er-

halte», über das Landwasser gebruket und gesteget

hatten, so ist den 24. gleichen Monats wieder durch
ein starkes Ungewittcr und Woikcnbrnch am soce-
nannten Wetterhvm erfolget, davon die schwarze
Lütschenen dergestalt angeloffen, daß alle gemachte
Sieg abgehoben, und die Leute von dem offnckli.
chen Gottesdienst abgeschnitten wurden. Diese
Glütschenen soll bey Manns-denken nie so hoch ge-
stiegen seyn, da sie erstaunliche Stük G le 1 scher,
Tannen, Lasten Steine die man für unbeweglich
gehalten, mit förchterlichem Praßlen, sonderheit zu
Nacht weggesplihlet, wie dieses todende Wasser seine
alten Better mic eutfezlichen Steinen hoch und weit
ausgefüllet, wie sie in kurzem einen liessen Rund,
bald auf einer, bald auf der andern Seite aufge-
fressen, wie sie die grösten Bäume im Augeubiik
umgraben, und ohm sie zu hindern, alles was ihr
im Weg ware, mit fortgerissen.

Im Frutigland hat der Canderstrom unter,her
dem Schloß eine unlängst neuerbaute steinerne Bcug
die Rybrug genant, unterftessen, und völlig zu Grund
gerichtet. Im Cande steg sind die auf einer Ebne
gelegene W'.esen und schöne Matten mit Muhr und
Morast übetströhmet worden, daß die ganze Hemmg
zu Grund gerichtet ist. In dem benachbarten Ga»
steren aber ist der Wasserschaden weit nahmhafter,
indem der davon ausgebrochene Bach die schönen
Wiesen gänzlich wcggespühlt, daß nichts als ein blos,
ses weites Stemgricn daselbs wahrzunehmen ist

folglich auf immer zum anpflanzen unnütz gemacht.

Bericht des könstigen Herausgebendieseö Bemerâlenders.

sich der Heransgeber und Hoch Obrigk, privi-
legirte Verleger dieses blickenden Bottes eine Freude,

eine Ehre und eine Pflicht daraus machet, dieses

ili die Hände aller seiner werthen Mt-Bnrgeren und

Mit Landleuten fallende Werk nicht nur von Hahr

zu Fahr angenehmer, ioi dcr, welches weit wichti-

qer ist, einen jeden m ler ihnen nuzlicher zu machen,

so hat er sich entschlossen, zwar nicht in der Form,
noch in der Grösse dieses Calenders, wohl aber in
dem Inhalt desselben eine nahmhafte Abänderung

zu machen; diese nun wird in folgendem bestehen:

1 Fu Erspahruug des Plans werden die zwölf

Monat ,eden Jahrs auf den ersten Blättern und deren

beyden Seiten gleich nacheinander gedrukt werden,

folglich hlnkonstig die Märtyrer-Historien ausbleiben.

2 Die merkwürdigste Weltgeschichten werden zwar
wie bisdahin den grösten Theil des Calenders ausma.

chen; da aber zu deren Erläuterung die bisher emge°

rukte Hslzstichen von Schlachten, Erdbeben, Brand-
schaden, Krönungen und dergleichen, zu deutlicherm

Begriff dieser Begebenheiten wenig beygetragen, so

wird der Herausgeber an deren statt, so weit nothig
seyn wird, ;.) richtige Holzstiche von den nnzlichsten

Werkzeuge und Maschinen zu Erleichterung und Ver.
besserung des Akcrbams, der Handwerken und auch

wohl der gemeineren Manufacture» cinruken. 4.)
Da durch die in der Stadt Bern mkd verschiedene«

andern Städten der Eydgnoßschaft, ja selbst in ver.
schiedenen Theilen des Berncr-Gebiets Lobt, errich-

teten Gesellschaften zu Aufnahn, und Verbesserung

des Akerbaues, der Haushaltungskunst, der Hand-
werteren und der Manufacture», die gegründete

Hofnung vorhanden ist, daß durch ihre gemeinsame

Bemühungen verschiedene wichtige, gememnuzige
Entdekungen werben gemacht werden; io wi d sich

der Herausgeber dieses Calenders augeiegm seyn laj-
im.
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